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I.

/^o/?tnze» //. I^zimi-ie, suinptibus L. (?.
krofr, l7?r. auf r Alphab. 7 Bog. in gr. 8.
mit i Kupf. (1 Rthlr. 15 Gr.)

eit Erscheinung des ersten VandeS der
Akten von dieser königlich medicinischen

Societät bis zur Erscheinung des gegenwärti¬
gen zweyten Bandes sind acht Jahre verflossen:
von einem solchen Zeitraume, der dazwischen
verflossen »st, sollte man allerdings erwarten
können, daß in diesem zweyten Bande nicht all¬
tägliche Beobachtungen vorkommen werden.
Die Versasser der hier befindlichen Aussähe sind
die Herren Aaskow, Nang, Vrästrup,
Vuchhuve, CalÜsen. Mangor, die bey¬
den de Meza, Ranöe, ^artorph und
^chönheydcr, Männer also, die auch schon
rühmlich bekannt sind. Was nun zum Nutzen
und Frommen der Arzneykunde hierinne gelei¬
stet worden, wollen wir getreulich anzeigen.

1) Herr Calliscn von einem Bruchschnitt,
der durch dazu gekommenen Kinnbackenkrampf "
tödtlich wurde. Der Bruchsack war aus Ver-
nachläßigung des Bruches mit dem Bauchringe,

M.L.IlIB.zSSt. X -( und
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und die vorgefallenen Theile, als eine starke
Portion Netz und ein Theil veö Krummdarms,
waren sowohl mit dem Bruchsacke als unter
sich verwachsen, so, daß bey der Operation
zwar der Theildarm mir mit Mühe, die Por¬
tion Netz aber, welche beyde entzündet waren,
gar nicht zurücke gebracht werden konnten. Die¬
se Portion ward nicht weggeschnitten, sondern
ausserhalb dew Bauchringe gelassen, wo es sich
durch die Vereyterung verzehren sollte. Bis
zum eilften Tage gieng alles gut; aber die vor¬
liegende Portion Netz verzehrte sich zu langsam.
Hr. Calliscl! hatte zwar den Vorsah selbige
mit dem Messer hinweg zu nehmen, (hätte er
solchen doch ausgeführt!) es ward aber anders
beschlossen, solche durch ein caustisches Mittel,
durch das Aufstreichen einer Auflösung des
Quecksilbers in Scheidewasser, hinweg zu schas-
fen, welches am dreyzehnden Tage nach der
Operation zum zweytenmale geschahe. Den
Tag darauf klagte der Kranke über unangeneh¬
mes Spannen im Nacken und in den Kinnba¬
cken- und Zungenmuskeln, und am folgenden
TaFe war der Krampf vollkommen, woran der
Kranke am fechzehnden Tage unter gewöhnli¬
chen Zufallen starb. Die Wunde blieb bis zum
Tode schön und in guter Eyterung, der Unter¬
leib blieb weich, war nicht aufgetrieben, und
die Leibesöfnung frey. Diese Beobachtung
kann zur guten Warnung dienen.

-) Etli-



2) Etliche abgekürzte medlckmsch? prakti¬
sche Beobachtungen S. 9. von Hrn. Sanöe«,
Z- B. eine Schwindsucht, die aus Versetzung
entstand und durch Versetzung auch geheilt wur¬
de: ein 6ojahriger Mann wurde neunmal durch
Aderlassen und Brech-und Laxiermittel glück¬
lich vom Schlagflusse gerettet: eine Tobsuche
von Mllchverseßungdas Decokt von Pome¬
ranzen schaalen erwieß sich bey einem zu star,
ken und qnhaltenden monatlichen Blutabgange
sehr wirksam, da viele andere wirksame Mittel
vorher fruchtlos angewendet worden.

?) Vuchhave, S. 17. vom atthritischen
Nhevmatismus. In Copenhagen soll dieser
sehr endemisch seyn. Die gewöhnlichsten Zu¬
falle desselben wc-rden ge/iHiidert; und aus der
Erfahrung wird erwiesen, daß hier die resol-
virenden Mittel allein zur Heilung nicht hinrei¬
chend sind, sondern daß diese mit stärkenden
Mitteln zugleich verblinden werden müßten.

4) De lNeza, des jungem, S. 28. fünf
praktische Bemerkungen: eine Diarrhö durch
Nelkenwurzel geheilt; ein dreytagiges Wechsel,
sieber durch das nämliche Mittel gehoben; ein
anhaltender Wochenblutfluß endlich durch die
Ruhrwurzel gestillet; eine Bleycslik von nicht
verzinnten Kochgeschirr, wobey zu merken, daß
nur der Mann, nicht auch die Frau und Kin¬
der, davon befallen war, ob solche gleich von
den nämlichen Speisen genossen hatten, und

X z wogegen
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wogegen Pulver aus Alaun, arabischen Gum¬

mi und Wallrath wirksam waren; vom Nutzen

der Zinkblumen bey einem trockenen Krampf-

husten.

5) Hr. Vang liefert S. 38-9?- «inen

lehrreichen Auszug aus seinem Tagebuche, im

Friedrichshospitale gehalten, den halben Jahr¬

gang 1788 betreffend. Mit welchem großen

Vortheile sür die Ar^eykunde Hr. Pros. Bang

diesem Hospitale alZ Arzt vorstehet, ist schon

aus andern Schriften von ihm rühmlichst be¬

kannt: er nützet auf solche Art der Menschheit

doppelt. Hier sind itzo verschiedene merkwür¬

dige Fälle beschrieben worden, und bekannt ge-

macht: z. B. Schilderung des einfachen Gal¬

lenfieber, ein beschwerliches Schlingen, das

Milzweh, das Kindbetter/nsteber, verschiede¬

ne Geschwülste, Entzündungs- und Nerven¬

krankheiken u. s. w. von verschiedenen Verstor¬

benen ist auch der Befund aus den ieichenvsnun-

gen mit beygebracht worden.

6) Callisen, S. 94. von einer anhaltenden

Diarrhö mit Coliken und andern Zufällen, wel¬

che von einem Klumpen sehr verhärteten Darm-

koths entstanden, den endlich der Verf. mit ei¬

ner Steinzange aus dem After holen mußte.

Verhärteter Darmkoth ist gewiß nicht selten die

Ursache einer anhaltenden Diarrhö, wie die Er¬

fahrung jeden Arzt belehrt. Beyläufig macht

der Verf. die Erinnerung, daß bey faulichten
Krank-
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Krankheiten stärkere laxiermittel, zur rechten
Zeit verwendet, den gelindem vorzuziehen wä¬
ren.

7) Ve tNeza, der ältere, S-102. vom
sogenannten Wasserkrebse oder Mundfäule, und
den eyternden Augen der Kinder.

8) -Etliche abgekürzte Beobachtungen,
S. io8. von Ranöe; eine Fallsucht von der
Wirkung eines drastischen Purgiermittels; eil»
Blutspeyen aus Zurückhaltung des MonatS«
fiußes; ein Fall des rhevmatischen Fiebers durch
weißen Friesel entschieden.

9) Was oben Hr. Vuchhave von der
nothwendigen Anwendung der stärkenden Mit»
tel beym arthritischen Rhevmat /Smuö behauptet
hat, beweiset er hier S. l 17. mit zwölf Kran¬
kengeschichten.

io) Herr Schönheyder will S. 139. mit
einem Falle beweisen, daß ein hartnäckiges Er¬
brechen durch die Ruhrwurzel, zu einem halben
Grane auf einmal gegeben, gestillet worden sey.

11) De tNezo, der ältere, S-142. von den
langwierigen Geschwülsten, welche von der Milch¬
versetzung entstehen. Ueber die Milchgeschwülste
ist hier viel Gutes in der Kürze gesagt worden,
wovon auch etliche Beyspiele angeführt sind.

12) Hr. Ranöe liefert S. 154. wieder ei¬
nige kurzgefaßte Beobachtungen; von einer

X z halbsei-
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halbseitigen ia'hmung nach der Fallsucht; von
einem Blutbrechen nach heftigem Aerger; ein
rhevmatischeS Fieber, das sich durch Aphthen
entschied ; von einem heftigen Schwindel, da-
bey die Kranke umfiel, aber sich bewußt blieb,
der mit Traurigkeit abwechselte; von einem ko¬
matösen anhaltenden dreytägigen Fieber; von
einer Harnruhr aus Gewohnheit; und einein
krampfigten Asthma.

iz) Hr. Mangor, S. 165. beschreibt kurz
einen sogenannten Bauerwezel (dyn»nclie pa-
roülles), welcher l?72zu Wiburg epidemisch
war. Der Verf. nimmt die Krankheit nach
dieser Epidemie als ansteckend an. Zur Beru-
higung des Verf. fügen wir hinzu, daß diese
Krankheit nie gefährlich ist, wenn der Kranke
nur das diätetische Verhalten gehörig beobach¬
tet; wir haben solche ofte einzeln und allgemein
gesehen.

, 4) Hrn. Buchhave's Versuche, S. 176.'
mit der Belladonnawurzel beym konvulsivischen
Husten und einigen andern Krankheiten. Die
hier erzählten Versuche betreffen eigentlich nur
diesen Husten.

^15) De lNeza, des jungem, S. 197.
Nachricht von einem epidemischen dreytagigen
Wechselfieber im Jahre 1784. Voraus wer¬
den einige diesem eigene Zufalle angegeben, und

. dann sieben Krankengeschichten desselben erzahlt.
16) Hr.



' Z-5

i6) Hr. 5NangSr, S.2l4. von einer

glücklichen Kur der Bauchwassersucht mit

Schierling. Voraus eine pathetische jobrede

über neu erfundene Mittel, besonders einige,

die man in den vorigen Zeiten als Gift scheus¬

te. Die Krankengeschichte weitlauftig. Das

Schierlingsertrakt wurde instarkenDosen gege¬

ben, anfänglich täglich dreymal zu einem halben

Scrupel und nach zehn Tagen zu einem ganzen

Scrupel, und zuletzt diesen taglich viermal.

Zur ganzen Kur wurden zwölf Unzen Extrakt

verbraucht.

i°?) Hr. Schönheyder, S-229. vom

Gebrauche des Spießglases bey Rhevmatismus

und bey der Krätze. Bestätiget, was schon von

der guten Wirkung dieses Mittels bekannt ist.

18) Hr. Aaskow, S- 252. vom einfa¬

chen dreytägigm Wechselfieber. Von der un¬

terdrückten unmerklichen Ausdünstung und der

Mitleidenheit zwischen der Haut und den Einge¬

weiden nimmt der Verf. die Entstehung dieses

Fiebers an: zur Heilung desselben müsse also

erstere und das gehörige Gleichgewichte zwischen

der Haut und den Eingeweiden wieder herge¬

stellt werden. Dieses vorausgeschickt, folgt

nun die durch vielfältige Erfahrung erprobte

Kurinethode des feel. I). Fabriciue, die er ge¬

gen dieses Fieber in dem ihm anvertrauten Fried«

richshospitale glücklich befolgte. Dieser ver¬

fuhr nicht empirisch, sondern, wie dargethan

T 4 wird.
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wird, sorgfältig nach Jndicationen, aber ein¬
fach und angemessen. Beygefügt ist ein Ver¬
zeichnis von den glücklichen oder fruchtlosen
Kuren mit diesem oder jenem Mittel. Zuletzt
noch Etwas von den Rückbleibseln nach diesem
Fieber. Künftig sollen auch die Kurmethoden
des seel. Fabricius gegen andere Krankheiten
mitgetheilt werden.

19) Hr. Saxtorph, S. 245. von einer
hysterischen Weibsperson, die von einer Miß¬
handlung mit ihr sprachlos wurde, und auf ei¬
ne sonderbare Art wieder zur Sprache kam.
Zehn Wochen lang war vieles wegen der
Stummheit fruchtlos angewendet worden.
Endlich soll sie eine Nadel verschluckt habe»»,
die im obern Theile des Schlundes stecken ge¬
blieben , worauf sie gar nichts mehr schlingen
konnte, und die heftigsten Schmerzen am lei¬
denden Theile hatte; als aber der Wundarzt
mit dem bekannten Stäbchen in den Schlund
gefahren, habe sie Linderung bekommen, um
Wiederholung der Operation gebeten, und hät¬
te darauf vollkommen wieder sprechen können.

20) Hr. Bang setzt S-250 — 298. sei¬
nen lehrreichen Auszug aus seinem Tagebuche,
im Friedrichshospitale gehalten, fort, welches
die zweyte Hälfte des Jahrgangs 1788 betrift.
Hier kommen wieder verschiedene wichtige
Krankheiten auch manche belehrende Leichenöf-
nung vor. Mehreres brauchen wir davon wohl
nicht zu sagen. ,1) ve
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21) De LNeza, der altere, S- 299. zwey

Beobachtungen von der Harnverhaltung. Nach

der erstem entstand die Harnverhaltung aus ti»

nem Krampfe; nach der andern wurde diese

Krankheit mit durch dem innerlichen Gebrau¬

che der spanischen Fliegen tinktur gehoben. Der

Kranke der leßtern war ein beynahe kojähriger

Mann, der eine junge Frau geheyrathet, und

der ehelichen Pflicht Alles aufgeopfert hatte, so,

daß zuletzt Blut statt Saamens von ihm ges

gangen. Hier war also äusserste Schwache der

Harnblase zu vermuthen, wie auch der gute Er¬

folg von der Wirkung des angewanden Mit»

tets zeigte.

22) Kurzgefaßte Beobachtungen, S. zc»6.

von Hrn. Ranöe. Hier wird die gute Wir¬

kung des Asphaltöls gegen die Abzehrung be¬

stätiget; ein periodisches Delirium, das der

Verf. ?ari>pkros),'l!e febricola überschrieben,

folgender Gestalt bey einem jungen Menschen,

der etliche Tage vorher kränklich gewesen, bey

dem in der Nacht plötzlich das Delirium etli¬

che Stunden anhaltend flch einfanv, welches

sich im sanften Schlafe endigte, und wobey sich

weder während des Anfalls noch ausser der übri¬

gen Zeit Fieber äusserte: in der folgenden Nacht

erschien das Delirium wieder, worauf die Rin¬

de gegeben wurde, darauf ward das Delirium

schwächer, und endigte sich mit dem fünften An¬

falle 1 Blutharnen bey Vollblütigkeit nach hef»X 5 tiger
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tiger leibesbewegung; eine Vertrocknung und
Schwindung des rechten Schenkels von rhev-
matischen Schmerzen, dagegen das rohe Spies-
glaß mit Krebssteinen wirksam war.

2 z) Hrn. Nllchhave's, S. z12. praktische
Bemerkungen: i)von einem wäßrigen Ohrfluß,
von einer Erschütterung des Kopfs entstanden;
2) von einer Vereyterung, die ein arthritischer
Rhevmatismus veranlaßte; z) eine periodische
Colik; 4) ein Blutharnen durch die Ruhrwur-
zel gestillet; und 5) ein eingeklemmter leisten-
bruch, der von selbst auf kalte Umschläge zu¬
rücke gieng.

24) De LNeza, der jüngere, theilt S .Z2Z.
jZeine Heilmethoden mit, die er bey den im Jahr
2785 zu Helsingör epidemisch grafflrenden
Krankheiten anwendete.- d/e/e Krankheiten wa¬
ren.- die Masen», eine schleimichte Bräune,
und das dreytägige Wechselficber.

2;) Hr. Sartorph, S .zzy. vom Ge¬
brauche der levretischen Zange, um den Kopf
damit, auch wenn er einen schiefen Stand nach
dem Seitenrand des Beckens hat, herausziehen
zu können. Von dieser Zange führt Fr noch
eine Verbesserung an, daß sie nämlich in ihren
Handhaben vermittelst eines Scharnier zusam¬
men gelegt werden könne, um sie bequem im
Sacke zu tragen. Diese Verbesserung ist durch
eine Abbildung auf dem hierbey befindlichen
Kupferblatte deutlich vorgestellt worden.

26) Hrn.
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?6) Hrn. R<:noe, S. Z46. kurzgefaßte

Bemerkungen. Der Nußen der Belladonna¬

wurzel beym convulsivischen Husten wird bestä¬

tiget ; eine gehobene Stummheit aus Zähmung

der Zunge; eine Darmgicht von Krämpfen;

eineColik vom Bandwurm; der rothe Scorbut.

27) Hm. Buchbcve, S. Z55. von sel¬

ten vorkommenden Flecken und Ausschlagen der

Haut: z. B. von Scrofelgist, von Flechten,

und anomaljschen Blattern.

28) Hr. Schönheyder, S. 369. vom

Nutzen und Gebrauche Hes Blasenpfiasters bey

der Brustwassersucht. Der Urin gieng dar¬

nach häufiger ab. Die Stelle, wohin dies

Pflaster geiegt worden, ist nicht bestimmt an¬

gegeben, vermuthlich in die Gegend der Herz¬

grube.

29) Ve Meza, der jüngere, S. z?Z.

etliche Beobachtungen die Geburtshülfe betref¬

fend : z. B. von einer durch entstandene Con-

vulsionen tödtlich gewordenen Geburt; eine Ge-

slchtSgedurt, in der Beckenhöhle eingekeilt,

durch die smellifche Zange befördert; von einer

zu lange verzögerten Geburt, wovon die Ursa¬

che in der zu großen Menge Schafwasser war;

und von einem ohne allem Nachtheil drey Tage

lang nach der Geburt zurück gebliebenen Mut¬

terkuchen.

z o) Ccli-
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zo) Etliche praktische Bemerkungen, Sei»

te zyz. von Hrn. Ranöe» Von einer Läh¬
mung der untern Gliedmaßen nach einem
Schlagfluße, die durch eine Diarrhö gehoben
wurde; ein anhaltendes Fieber mit periodischem
Blutbrechen; herumschweifender Rhevmatis-
muß; ein Blutspeyen durch Blasenpsiaster ge¬
stillt, dieses wurde zwischen die Schultern gelegt.

zi) Hrn. Bl/chhap's Bemerkungen,
S.?99. die selten in der Arzneykunde. Ausü¬
bung gemacht werden. Eine hysterische Wei-
besperson konnte Opium gar nicht vertragen,
bey dieser wirkte es gerade das Gegentheil.
Ein Wechselfieber ward bey jedem Anfalle ven
einen» heftigen trocknen Husten begleitet. Eine
Verwachsung der Mutterscheide, die nach dem
Wochenbette vom weißen F/uße wahrscheinlich
veranlaßt worden. E/n Beyspiel von sehr früh¬
zeitigen Hämorrhoiden bey einem Mädchen in
ihrem ;ten Jahre. Ein dergleichen Monats- ^
blutsiuß bey einem kaum i »jährigen Mädchen
unter einem kalten Himmelsstriche, deren Brü-
si« auch schon vollkommen gebildet waren, und
dergl. mehr.

32) Hrn. kNangor's Geschichte, S 408.
von zwey Eheleutsn, die an der Wasserscheue
verstorben. Fast von keiner Krankheit ist ihre
Beschaffenheit noch so wenig aufgehellet, als
die der Wasserscheu. Die hier bekannt gemach.
<e Geschichte ist gewiß merkwürdig. Der Mann,

ein
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ein Schuster von magern Körper mid sehr me»
lancholischen Temperamente, wurde zuerjk ohne
vorhergegangene gewisse Gelegenheitsurscche
von dieser ihm tödtlichen Krankheit befallen.
Bey diesem war sie wahrsäieinlichst von selbst
entstanden. Den zehnten Tag nach des Man«
nes Tode verfiel die Ehefrau, die ihren Mann
in seiner Krankheit getreu und fleißig gewartet,
gepflegt und sehr ofte geküßt hatte, in die näm¬
liche Krankheit, die auch ihr tödtlich wurde.
Sorgfaltig bemüht sich der Verf. zu beweisen,
daß des Mannes Krankheit wenigstens ein Bey¬
spiel sey, daß auch bey Menschen die Wasser¬
scheu mit allen tödtlichen Zufällen von selbst ent¬
stehen könne. Er glaubt aus Gründen, daß
zur Erzeugung des Miasma dieser Krankheit
eine widernatürlich scharf gewordene Galle einen
großen Theil beytrage. Diese Geschichte ver¬
dient gelesen und geprüft zu werden.

zz) Hr. Vräskrup liefert S- 4?8- Be-
weise und Bemerkungen von der wirksamen
Kraft des rothen Fingerhuts gegen die Wasser-
°sucht, sowohl der Brust, als Bauchwassersucht?
das Pulver davon zieht er dem Aufgusse vor.

Z4) Hr- Schönheyder sucht S.445. die
gute Wirkung des Opiums gegen die Lustseuche
zu bestätigen. Wir wollen hier nicht entschei¬
den, wer recht oder unrecht habe, es möchte
uns zu anmaslich ausgelegt werden; wir ver¬
weisen nur jeden auf die im vorigen Stücke von

«ms
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uns angezeigte Schrift des v. Zllthof 'L, wo

dieser Gegenstand gewiß sehr gut auseinander

gesetzt worden ist. Auch aus den hier ange¬

führten Beyspielen ersiehet man, daß vorher,

ehe das Opium half, Quecksilbermittel an den
Kranken verwendet worden waren.

zz) Hr. Mangor, S. 452. von einer

Fallsucht, die allein durch das Einwickeln der

Füsse gehoben wurde. Diese Krankengeschichte

ist sehr merkwürdig. Die Patientin hatte von

ihrem zehnten Jahre an Geschwüre an den Füs¬

sen, die in ihrem fünfzehnten Jahre von einem

Quacksalber geheilet wurden. Bald darauf er¬

litte sie convulsivische Zufälle, die zuletzt in die

wahre Fallsucht übergiengen. Vor dem Anfall

derselben empfand sie in den Unterschenkel» eine

unangenehme Empfindung, daher nach Grün¬

den der Entschluß Einwickeln der Füsse mit

so gutem Erfolge genommen wurde.

z6) Hr.Aaskow und Hr.Rall, S.460.

vom Nutzen des Frottirens bey den Wechselfie¬

bern. Wird hier, was andere auch schon davon

geschrieben haben, mit Beyspielen bestätiget.

Hiermit hätten wir denn nun den Jnnhalt

des zweyten Bandes dieser Akten ganz unpar-

theyisch angegeben, und unsere Leser darauf auf¬

merksam gemacht.

Noch müssen wir sagen, daß auch dieser

zweyte Band auf schönes Papier recht sauber

gedruckt
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gedruckt ist; welches sich aber der Verleger auch
theuer genug bezahlen läßt.

Es wäre wohl überflüßig, hinzu zu fugen,
daß der folgende Band auch mit Verlangen er¬
wartet werde.

II.
De ltk lsletherie, der Arzn. Dr. Mitglied

der Akademien zu Dijon und Mainz, übet.'
die rcuie Luft und verwandte Luft-
arten und Stosse. Nach der ;we?5
reu Ausgabe übersetzt, von Samuel

«? h » e »n a»? n, der Ärzneykunde Doktor.
Lrfker Tbci/. Le/pziz 1791. bei, Crusius,
4?c>S (i Rthlr. 4Gr.) swcxtrr Theil,
das. 598 S- gr. 8. (1 Rrhlr. 16 Gr.)

achdem die erste Ausgabe dieser Schrift
1785 tind die zwote 1788- in Frankreich mit
vielen Vermehrungen erschienen war, so ver^
diente allerdings die neueste Auflage durch !!e-
bersetzung in Deutschland bekannt gemacbt zu
werden, da ihr Verfasser zu den bcsic» Physi¬
kern Frankreichs gerechnet werden kann.

Die zahlreichen Versuche, welche seit eini.
gen Iahren über die verschiedenen Luftarten an¬
gestellet worden sind, veranlaßten den Verf. die
in dieser Lehre bekannt gewordenen neuen That¬

sache!«
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fachen in Ordnung zusammen zu stellen, und

einige gewisse Grundsätze zu bestimmen. Ohn-

erachtet aber die Luftarten seinen Hauptgegen-

stand ausmachten, so schien es ihm doch nöthig

zu seyn, auch noch etwas über die andern ele¬

mentarischen Substanzen vorzutragen, weil de¬

ren Einfluß auf einander ganz unvermeidlich ist.

Auch dabey ist er nicht allein stehen blieben, son¬

dern es sind in diesem Werke weit mehr Gegen¬

stände abgehandelt worden, als der Titel besagt,

wie es aus nachfolgender Anzeige erhellen wird.

Das Feuer ist zum ersten Gegenstande ge¬

macht, von dessen Natur nach vielen angeführ¬

ten Beobachtungen geurtheilc ist, daß der

Grundstoff desselben, die Hitze, eine wesentli¬

che Substanz, ein von der Bewegung der Kör¬

per durchaus unabhängiges Princip sey. Dies

Wesen gehe in Verbindung, und bringe alle

Phänomene hervor, weiche die Wärme zeigt.

Licht - und Warmesioss nimmt der Verfasser für

verschiedne Wesen an. (S- 18-)

Vom Lichte halt der Verf. dafür, daß

«ine besondere Blutflüssigkeit im ganzen Weltall,

verbreitet sey, uns sich darinn nach Art der

Flüssigkeiten verhalte, immer strebend, sich

ins Gleichgewicht zu setzen, und überall hinein¬

dringend, wohin ihre große Feinheit ihr zu ge¬

hen erlaubt. Dieses 4ict-:fluidum müsse ganz

gleichartig seyn, wie die reine Lust (S> 2 ?),

sey wahrscheinlich ein aetherisches Zluidum, dieMate-
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Materie des Elementarfeuers und erlange die
leuchtende Eigenschaft, sobald sie durch die
Schwingungen gewisser Körper erschüttert
werde.

Der Htystoff sey ebenfalls eine besondere
Substanz, könne mir Körpern verbunden und
auch wieder davon abgeschieden werden, bestehe
aus einer Verbindung des Lichts mit reiner Luft
(S.6i.); ste werde durch vermehrte Bewe¬
gung in den Theilen des Elementarseuers oder
der Lichtflüßigkeit hervorgebracht. Diese ver¬
mehrte Bewegung werde die Theile der Körper
erschüttern, und dieselben Wirkungen auf sie
hervorbringen, als die Hitzmaterie ^S>7O);
Ist der Hißstoff mit andern Körpern verbunden,
so nennt ihn der Ver^ gebundene Aiye oder
Raustikllin (S.76); ihm verdanke der ge.
brannte Kalch, die Laugensalze und Säuren ih-
re Aetzbarkeit.

Das entzündbare Grttndwesett oder
phlogiskon sey von jenem ganz unterschie¬
den. Indem nämlich die Hitzmaterie sich mit
einer gewissen Menge Luft und Wasser verbinde,
so verliere sie einen Theil ihrer Thätigkeit, und
behalte von ihren ersten Eigenschaften nichts
mehr als das Permögen, bey gewissen Gelegen¬
heiten noch Feuer und Flamme hervor zu brin¬
gen ; dann nehme es einen andern Namen an,
und heiße brennbares Wesen. Dasselbe scheine
von der entzündbaren Lust nicht unterschieden ju

M.L. MB. zsSt. Y seyn,
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seyn, die er für Stahls wahres Phlogiston

ansehe (S.8l); doch giebt er zu, daß demsel¬

ben noch mehr Hitzstoff beytreten müsse, um in

juftgestalt verwandelt zu werden.

Aus diesen Grundsähen läßt sich schon be¬

greifen, was der Verfasser von der Natur der

Rälte glaubt; daß sie nämlich nur Vermin¬

derung der Wärme sey, welche immer in der

Natur vorhanden ist (S. 92).

Wenn sich die Hitzmaterie mit andern festen

Körpern verbindet, so verliert sich der größte

Theil ihrer Kraft; dann tritt Kalte ein. Diese

Grade der Kälte auf unserer Erde wurden aber

eingeschränkt durch scntralrvarme und die

siete Gegenwart der Sonne. Unter Zentral¬

wärme versteht der Verf denjenigen Grad von

Wärme, den unser Erdball von seiner ersten

Entstehung an in feinen Elementartheilen beses¬

sen habe (S. 98). Wenn aber die Sonne

verlöschte, oder die Erde sich von ihr entfernte,

so würde die Zenrralwärme immerfort entwei¬

chen und der Erdball zu einem Grade von Kälte

gelangen, davon wir keinen Begriff haben.

Hierdurch hat sich der Verf. den Weg zur

Erklärung der Flüssigkeiten aller Art gebahnek

Ein jeder Körper kann sich in drenerley Zustan¬

den befinden 1) in dem der Festigkeit, 2) in

dem der Flüssigkeit, und z) in dem des Dun¬

stes. In allen diesen Zuständen bleibt er im¬
mer
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mer derselbe, ob sich gleich einige semer Eigen¬
schaften verändern ; in der festen Gestalt verhält
er sich wie die festen Körper; in der flüssigen
befolgt er die Gesetze der flüssigen Körper, und
in Dunstgestalt folgt er denen der luftsörmigen
Flüssigkeiten. Die Körper sind in diesen drey
Zuständen blos in Rücksicht der mehr oder weni¬
ger großen Menge des freyen Wärmeftoffs ver¬schieden. Ihr flüssiger und dunstförmiger Zu¬
stand müssen als wahre Auflösungen im Wär-

Niestoff angesehen werden. Verlassen sie den

lustförMigen Zustand wieder und werden so fest,

so verlieren sie nichts weirer, als den Antheil

von Wärme, welcher sie in Dunsigestalt erhielt.

Nachdem der Verf. die Natur der atm?«
sphmifchen just ins jicht Zeseßt, so geht er zur
Beschreibung der reinen oder der dephlo-
gistisirten über. Er glaubt nicht, mit andern
seiner Landsleute, daß solche aus einer Säure
zusammengesetzt, noch weniger selbst Säure sey,
indem solches durch nichts bewiesen werden kön- »
ne(S. izo), ob sie gleich einen Bestandtheil
der Säuren ausmache. Er hält sie für die
Grundluft, woraus durch Verbindung mit
andern Wesen die übrigen juftgattungen ent«
stünden.

In der Abtheilung, worinn von der ent-
zündbaren Luft gehandelt worden, sind vie-
le eigne Versuche des Verf. z. B entzündbare
Luft durch bloßes Feuer aus Eisenfeil getrieben,

P 2 gab
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gab bey der Verbrennung Wasser. Dies brach¬
te ihn auch zu der Behauptung, daß diese Luft
Wasser enthalte, und folglich müsse auch das
Eisen selbst solches enthalten ( S. 15 o ). Er
stimmt also der Meynung anderer französischer
Chemisten nicht bey, die das aus dergleichen
verbrennten Lustarten erscheinende Wasser einer
vorgegangenen neuen Erzeugung zuschreiben.
Er sieht die entzündbare Luft als eine besondere
Verbindung der reinen Luft mit der Feuermate¬
rie und einer großen Menge Wasser an (Sei«
tei85)-

Von der Luftsaure oder der fixen Luft ur¬
theilt der Verf. zwar anders als verfchiedne an¬
dere französische Chemisten, aber, wie es scheint,
eben so wenig richtig. Er verwirft die Mey¬
nung, daß die Luftsaure aus reiner Luft und
Kohlenstoff gebildet werde, und hält es für
glaublicher, daß sie aus reiner Luft und jenem
feurigen Grundwesen zusammengesetzet sey, wel¬
ches sich im lebendigen Kalche befinde (S.20;):
die angeführten Beweisgründe von Produktion
der Lustsaure sind ohne Gewicht. Vielmehr
steht die Behauptung, daß die Luftsäure auf
keine bekannte Art künstlich zusammen gesetzt
werden könne, gegen alle Einwürfe fest. Die
Thiere verwandeln die reine Luft nicht in Lust«
säure, sondern die Luftsäure sondert sich aus

.demBlute in der Lunge ab, und wird ausge¬
haucht- Ins Blut kommt sie aus allen Nah¬
rungsmitteln. Eben so ist es mit der Kohle

bewandt,



bewandt, welche schon selbst luftsaure wesentlich
enthält. Lebendiger frischer Iälch kann die rei¬
ne Luft nicht in fixe verwandeln, wie es doch
nach des Verf. Meynung geschehen müsse. Voll¬
kommen kaustische Laugensalze können durch rei¬
ne Luft nicht Luftsauer gemacht werden. At¬
mosphärische Luft enthält allerdings zu allen Zei¬
ten und überall Luftsaure.

Unter allen Luftarten ist der richtige Begriff
von der unreinen oder phlogistischen Luft
am schwierigsten und spatesten zu erlangen ge¬
wesen. Man wußte ihre unterscheidenden Ei¬
genschaften wohl, aber ihre besondere Grund¬
mischung blieb lange im Dunkeln, bis man sie
auf die einfachste unzweydeutige Art entstehen
lasten konnte. Man kann eck nun durch unwi«
dersprechliche Beobachtungen beweisen, daß die
verdorbene oder phlogistische Luft eine Verbin¬
dung der reinen und der brennbaren Luft oder
dem brennbaren Grundstoff ist (S-szo).

Ueber die Salpeterluft hat der Versass,
ebenfalls viel« Versuche zur Berichtigung der-
selben Natur angestellet. Die stärkste Vermin¬
derung am Maaße fand er bey z Maaßen Sals
peterlust mit einem Maaße reiner Luft, wovon
das Ueberbleibfel o, iz betrug; daraus glaubte
er zu bestimmen, daß ein Maas reine Luft z
Maas Salpeterluft verschlucken könne (S.s 5 2).
Die Beurtheilung des Verf. von ihrer Natur
siel dahin aus, daß die Salpeterluft aus brenn-

P z barer
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barer Luft mit einem Antheil reiner tust, eini¬
ger phloMischer Luft, auch vielleicht mit Lust-
saure vei mischt, bestehe, wovon er auch die
Beobachtungen angeführt hat, worauf dieses
Urtheil gegründet ist (S-26s).

Die elektrische Flüssigkeit ist seinen
Verhältnissen nach mit der brennbaren just
verglichen, mit welcher sie die größte Aehnlich-
Feit, bemerken laßt (S. zoz). Diese Materie
sey bloß in den Poren der Körper befindlich, und
mache keinen Bestandtheil derselben aus.. Alle
Korper enthielten unablaßig eine gewisse Men-
He davon, oder ein jeder habe seine specifische
Elektrizität, wie er eine specifische Warme be¬
sitze. Wenn die Menge dieser Flüssigkeit ver¬
mehret werde, so heiße dies den Körper elektri-
siren, und dies geschehe durch Reiben. Hier¬
durch würden Schwingungen erregt, die, ob
sie gleich kein Leuchten verursachten, doch we¬
nigstens das Lichtwesen oder den freyen.Wär¬
mestoffin Bewegung setzen , welcher alle Kör¬
per durchdringt, sie umgiebt und alle ihre Po¬
ren ausfüllt. Dies so in Bewegung gesetzte
Fluidum werde sich mit der reinen Luft vereini¬
gen, und in diesem Falle eine wahre brennbare
Luft bilden, welche jedoch weit reiner, als die
gewöhnliche entzündliche Lnft ist, weil sie nicht
mit den Kövpern beladen ist, welche die letztere
immer verandern Diese neue entzündliche
Lust werde das elektrische Fluidum bilden, wel--
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ches empfindbar für das Gefühl ist, auch seinen

eigenen Geruch besitzt. Nach dieser Hypothese

wird also das elektrische Fluidum nichts anders

seyn, als die Licht« oder Feuermaterie, mit ei¬

nem gewissen Antheile reiner Luft verbunden.

Dieses Fluidum wird sich wie die Hitze immer

int Gleichgewicht zu setzen suchen. Es wird

sich daher gleichförmig in alle Körper, ihrer Na¬

tur nach, vertheilen, weil e6 Körper giebt, die

eine größere Verwandschaft mit dieser Flüssig¬

keit, als andere, folglich eine stärkere specifische

Elektrizität besitzen (S. zc>8) -

Auch mit der brennbaren Phosphorsltift hat der Verf. verschiedene Versuche ange¬
stellt und beschrieben. Er erhielt sie mit Phos¬

phor auch durch metallische Kalche. Mit rei¬

ner Luft vermischt war die Entzündung mit

Knallen begleitet. Hr. Gemgembre, der

Erfinder dieser Luftart hielt sie für brennbare

just, worin« etwas Phosphor aufgelöst befind¬

lich sey, und daß dabey eine Zersetzung des

Wassers vorgehe. Mit vollem Grunde verläug-

net unser Verf. die vorgegeben? Zersetzung des

Wassers und siehet diese Luftart für eine Zusam¬

mensetzung aus brennbarer Luft-PhoSphorsäure,

etwas Phosphor und einen größern Antheil

Hitzstoff an; weswegen er sich auf seine Beob¬

achtungen beziehet (S. 311—z 20).

Die brennliche Schwefclluft, oder,

nach der alten anstößigen Benennung, hepatische

Y 4 Luft,
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Luft, die am passendsten von Scheelen stinken¬
de Schwefcllufr genannt wurde, hat der
Verf. auch in nähere Untersuchung gezogen. In
A'ne 12 Zoll hakige Flasche mit reiner Luft an¬
gefüllt schüttete der Vers. 2 Quentgen einer Ver-
nuschung aus SchweÄ und Weinsteinsalz, und
ließ die Flasche auf Quecksilber ruhen; die Luft
war bis auf einen halben Zoll vermindert. Die
eingebildete Emfaugung der Luft würde dem V.
schwer zu beweisen werden. Das Ueberbleibfel
gab vitriolisirtes Alkali (S- z 2 6). Diese
just hat zwar Aehnlichkeit mit der gewöhlichen
brennbaren Luft, doch weicht sie in verschiedenen
Eigenschaften davon ab. Unser Verf. halt sie
für eine Zusammensetzung ays entzündbarer Luft,
flüchtiger Schwefelsäure und etwas Schwefel,
wovon beyde erstere aus der Zersetzung eines
Theils Schwefels durch die Laugensalze oder
Kalcherde hervorgebracht, durch mehr Feuer-
Materie aber in den lustigen Zustand versetzet
worden, und führt auch die vorzüglichsten That-
fachen an, worauf er seine Beurtheilung ge-
gründet hat (S. Z29). Den Schwefel selbst
sieht er varinn nur für zufallig an.

Hierauf geht der Verf. zur Betrachtung der
organisirten Wesen über, macht sich zuerst das
pfltmzenwachstbum zum Gegenstande,
und was dabey zu beobachten vorkommt. Der
Nutzen der Erde und deren Einfluß auf den kör->
Wichen Zustand der Gewächse scheint vom V.
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park übersehen worden zu seyn. Er ist noch

von dem alten Begriff beherrscht, daß die Er¬

den vorzüglich darzu dienten, die Wurzeln in

einem guten Stande zu erhalten, und den ge¬

wissen Grad von Feuchtigkeit an sie zu bringen.

Es ist aber mehr als zu gewiß, daß d>ie Erde

selbst wesentlich zur Nahrung nothwendig ist.

Dies wird offenbar aus der verschiedenen Natur

und Menge der Asche bey jedem einzelnen Ge¬

wächse erkannt werden können.

Alsdann schreitet er zur Untersuchung der

vorzüglichsten Substanzen die sich in den Ge¬

wächsen befinden, als den Schleimstoff, All-cker, Srärkmehl, Gummi und Gewächs-
ftkuren« Weil diese verschiedne Substanzen

große Aehnlichke/t miteinander haben, so sind

sie auch zusammen in einem Kapitel abgehan¬

delt. Alle diese Körper sind in chemische Un»

tersuchung gezogen worden.

Aus den Gewächsarten schied er nach
Scheelens Manier durch Bleyglatte mit Bey¬
hülfe der Salpetersäure Zuckersäure, und er¬
hielt auch hernach noch daraus eine ansehnliche

Menge iustsäure. Die Zuckersaure leitete er

eigentlich von dem schleimichten Theile her, den

er zum Wesen dieser Oele rechnet, und giebt

ausserdem noch brennbare tust, Luftsäure, reine

und phlogistischeLuft in den fetten Oelen an, die

hier in der Uebersehung unwesentliche Oele

genennet worden sind; da sie doch eben so gut

P; wesent«



Z44
wesentliche Oele sind, als die «ethnischen,
voisicrs Begriffe, daß die Oele aus Kohlen¬
stoff und brennbarer Luft bestünden, giebt er
keinen Beyfall, indem er vielmehr dafür hält,
daß die Oele eine Art Schwefel ausmachen,
nämlich daß die Gewachssäure in ihnen durch
brennbare Luft gesättigt oder neutralisirt sey.

Die Beschreibung der wesentlichen Sal¬
ze, des N?achsts, der Extrakte, des
^ennstvffs, Färbcfioffs und der kreuz-
förmigen Blumen, womit der erste Theil
beschlossen ist, müssen wir übergehen, um die
Weitläufigkeit dieser Anzeige zu vermeiden,
da wir den zweyten Band noch übrig haben.

Die im zweyten Theile befindlichen Ab¬
handlungen sind nicht weniger interessant. DaS
beym Athemho/en vorgehende Geschäft ist
darin» der erste Gegenstand seiner Untersuchung.
Gewiß ist es, daß diejenige Luft welche wir aus¬
hauchen, aus verdorbener oder phlogistischer
Luft und Luftsäure bestehet, und daß wir da¬
gegen atmosphärische Luft, die phlogistische undreine Luft enthält, wechselweise einhauchen.

ister und andere französische Physiker se¬
hen die ausgehauchte Luftsäure für eine Verbin¬
dung der reinen Luft mit dem Kohlenstoffe des
BlutS an. Sie behaupten nemlich das Blut
«"Uhalte viel Kohle, welche durch das Gewebe
der Luftröhräste gehe lind sich mit der reinen Luft
zu Lustsäurc vereinige. Aber der Kohlenstoff
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ist so unerweislich, als die daraus vorgestellte
Entstehung der Luftsaure. Da alle thierische
Nahrungsmittel ohne Unterschied schon von Na¬
tur Luftsaure enthalten, so ist vielmehr wahr¬
scheinlich, daß die Nahrungsmittel bey ihrer
Ausschließung iin Darmkanal solche absehen,
und daß solche denn mit den abgesonderten
Flüssigkeiten in Verbindung gehen, und mit
ihnen in die zweyten Wege eingeführet werden
müsse. So wird also auch endlich das Blut ei¬
nen Theil dieser Lufta^t erhalten, und bey je¬
dem Athemzuge eine Portion davon in der Lunge
abgesetzet werden. Da man nun in der ausge¬
hauchten Luft die Portion reine Lust nicht mehr
stndet, dagegen aber Luftsäure antrift, so scheint
bloß von iedem ArhcmMe die reine Luft in der
junge eingezogen zu werden, die phiogistische
Portion aber mit der neu hinzugekommenen Luft¬
säure wieder ausgehaucht zu werden. Unser V.
glaubt aber, daß der eingeathmete Theil reine Luft
durch den Warmestoff in der Lunge in Luftsäure
verwandelt werde; eine Meynunq, die durch
nichts bewiesen werden kann. Bey alle dem
glaubt derselbe doch, daß die reine Luft noch an¬
dere Wirkungen auf die Lunge ausüben müsse.

Nachdem der Verf. die Grundstoffe der Ge-
wachse beschrieben hat, woraus die thierische
Nahrung bestehet, so kommt er nun auf die
Allittmlisation, und beschreibt die Verände¬
rungen welche erstere erleiden, wenn sie in die

Thiere
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Thiere eingeführet werden. Dies hat ihm Ge¬
legenheit gegeben, die Milch nach ihren drey
Bestandtheilen, der Mölke, den käsigten und
butterigten Theil zu beschreiben, von welchen
die Mölke wieder aus 4 Bestandtheilen, als et¬
was Alkali, salzsaure Pottasche, Schleim und
Milchzucker bestehet; der käsigte Theil gleicht
dem vegetabilischen leim des Weißens und
die Butter den fetten Gewachsarten. Von
der thierischen Lymphe finden sich ebenfalls
die deutlichen Spuren in den Gewachsen;
eine Art dieser Lymphe gleicht dem Schlei»
me der Pflanzen, die andere den Gewachs¬
gallerten. Die erstere davon macht den
wasserigten Theil des Blutes aus, laßt sich
auch in vielen andern Theilen antreffen. Die
andere bildet den faserigen Theil des Bluts und
die thierische Fiber. Eben so bewieß der Verf.
vom thieriWen Fette, daß ein Theil den
fetten Oelen der Gewächse, und ein andele^,
den aetherischen. Oelen ähnlich sey. Aehnliche
merkwürdige Beobachtungen sind über die thie¬
rischen Säuren angestellet worden. Die
Behandlung der gewächsattigen und thie-
tischen Rohlc (S.72- 97), ist lehrreich,
obgleich der Vers-in ein und anderm Punkte von
den Bestandtheilen der Kohle noch nicht richtig
urtheilt. Ueber die geistige Gähtung ist
der Verf. auch bemüht gewesen, allerhand Auf¬
schlüsse zu ertheilen. Bey dieser Gährungsart
werde Lusrfäure, brennbare Lust, reine und

phlogisii-
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phlogistische Luft entbunden, wovon ein Theil
wieder von neuen in der Flüssigkeit, theils uns
ter sich, theils mit andern Theilen verbunden.
Weingeist scheint ihm nichts anders zn seyn, altz
eine mit brennbarer Luft verbundene Weinstein-
syure ( S. 118)- Auch über diesen Lehrhegriff
geht er ganz von Lavoi/7er ab, und verläug-
net dessen dabey vorgegebene Zersetzung des
Wassers.

Von der Bildung des Aethers behauptet
der Vers ganz richtig, daß in den Aecherarten
immer ein Antheil von derjenigen Saure be¬
findlich sey, die zu ihrer Verfertigung genom¬
men worden; daß aber auch zugleich ein Theil
Wem>ii>l/? ^erseßt werde. Der letztere habe im
Aether einen Theil seiner örennbmen Luft verlo¬
ren , weil die Säuren sich mit ihm nur in der
Maaße verbinden konnten, als sie Uebermaaß
an reiner Luft besäßen, oder dephloglstisn t
waren.

Von der Essiggährung urtheilt er mit
Grunde, daß dabey das Wer? der Vegecatiok
'zerstöret werde; wie nemlich die Pslanzensäste
aus den wasscrigten in den herben und sauren
Zustand und endlich bey der Reissung zur Süs-
se übergiengen, so werde durch die Essiggährung
der zuckerhafte Theil wieder zersetzt, indem er
die brennbare Lust verliere, und nehme seinen
ursprünglichen sauren Charakter wieder an
(S.i4i).

Von
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Von der Brodgahrung; sie nähere sich

zwar einigermaßen derweinigtenGahrung, wei¬

che aber dochdarinn von ihr ab, daß sie keine gei¬

stigen Theile von sich gäbe und sogleich in Sau¬

erteig übergehe.

Auch von der vegetabilischen und am-

malischen faulen (Nahrung sind die Erschei¬

nungen ins Licht zu fetzen versucht worden (Sei¬

te 147—164).

Die Verbrennung ist in den meisten

Punkten sehr richtig von ihm beurtheilt worden,

nur darinnen scheint er durch Vorurtheil irre

geführt worden zu seyn, daß er die Verminde¬

rung der Luftmaffe beym Verbrennen einer vor¬

gegangenen Einsaugung zuschreibt, wovon doch

kein Beweis geführet werden kann (S. 165

bis 188).

Von den salzigten Substanzen ist al¬

les, was über die Erzeugung derselben bekannt

geworden ist, vorgetragen, und behauptet, daß

sie die Natur täglich hervor bringe.

In dem Abschnitte von der Vitriolsaure

und Schwefel, wie auch der Phosphor¬

saure und Phosphor, har der Verf. vor¬

züglich die Theorie von ^.avoifier durch That»

fachen zu widerlegen vo ' Augen gehabt, und

dies ist auch wirklich mit wichtigen Gründen

ausgeführt worden. Schwefel und Phosphor

werden als zusammengesetzte Körper bewiesen,
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die aus Säure und brennbarer Lust bestehen.
Darinn irrt der Verf. aber ohnfehlbar, daß er
die Phosphorsäure in der Erde nicht anerkennen
will, und glaubt, daß sie nur in den Gewäch¬
sen erzeuget werde (S.228).

Die flüchtige Schwefelsaure hält er
für eine Verbindung der Vitriolsäure mit brenn¬
barer juft tS .240), 06 es gleich wahrschein¬
licher ist, daß sie aus Vitriolsäurs und etwas
Schwefel bestehet. Eben so verhält es sich auch
bey der PhoSphorsäure im Lichtsörmigen Zu¬
stande. Von der Salpetersäure glaubt er
bewiesen zu haben, daß reine Luft, brennbare
phlogistische Luft, Lustsäme, HMosi und Was¬
ser die Bestandtheile w.üen. Die gefärbte,
rothdampfcnde Sa /peteefanre hingegen
dünkt ihm von reiner Salpetersäure eben so
unterschieden zu seyn, wie es die flüchtige Schwe¬
felsäure von der gemeinen Vitriolsäure sey; sie
bestehe nemlich aus Salpetersäure mit Hihstoff
oder brennbarer Luft verbunden (S. 249 . Die
Aochsalzsaure werde taglich in Saipeterwän-
den und in den organisirten Wesen erzeugt, und
bestehe aus eben denselben Bestandtheilen, wie
sie kurz zuvor bey der Salpetersäure angegeben
worden (S- 252). Die von andern sogenann¬
te dephlogistisirte Salzsäure nennt er Roch¬
salzsäure mitUebermaaß an reinerLuft
im luftförmigen Zustande, und eben dar-
qus erklärt er auch die Natur des Nön igswasi
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'fers, daß solches beym Golde und Platkna nur
als dephloMisirte Salzsäure wirke. Ueber dit
Flußspatsäure und Vorarsäure hat er sich
nur kurz aber richtig ausgelassen. Nachdem er
von der Gewächssäure fünf besondere Zu.

Mnde beschrieben hat, worinn sie vorkommt, so
hat er auch angeführt, wie solche in Luftsörmi-
ge Gestalt gebracht werden könne (S. 274 —
280). Ein gleiches ist auch von der thieri¬
schen Säure aus Fettigkeiten geschehen.

Von derNaturdes gebrannten Raichs
hat der Verf. verschiednes merkwürdige ange¬
führt. Unter den Begriffen von Vem Ursprün¬
ge der Laugensalze (S. 299— 326) kommen
verschiedne vor, die Berichtigung verdienen.

Von den metai/lWen Substanzen,
ihren Aäichen und ihren Säuren urtheilt
der Verf. anders, als fein Landsmann Lavoi-
sier, indem er ein besonderes brennbares
Grundwesen darum anerkennt, und sie nicht für
einfache Körper halt; blos darinn scheint er ge¬
tauscht worden zu seyn, daß er bey Verkalchungder Metalle eine vorgehende Einsaugung der
reinen Luft annimmt, blos um die Zunahme
des Gewichts dieser Kalche zu erklären.

Die Natnr des färbenden lVesens des
ZAerlinerblaues ist durch seine Versuche und
Begriffe wenig aufgeklärt worden. Er ist in
den Fehler verfallen, alles durch verbundene

Luft.



Z5l

juftarten erklären zu wollen; das heißt aber

am Ende mit vielen Worten Nichts erklart.

Eben dadurch verleitet scheint es auch beynahe,

daß nicht weit von der Behauptung entfernt ist,

alle Ardarten wären aus den verschiedenen

L>uftartei!, Wasser und Feuer zusammen¬

gesetzt ! S 445) Die Vergasung der Kör¬

per übe> Haupt sieht er mit Grunde für eine blos¬

se Auflösung derselben im Feuer an.

Endlich stellt der Verf. in einen; besondern

beschließenden Absätze alle seine Grundsatze zu

einer bequemen Uebersicht zusammen vor, um

durch einen konzentrirten Anblick der ganzen

Summe von Thatsachen und Beobachtungen

den Gang der Natur besser beobachten zu kön¬

nen. Und, weiches in diejem Beschluß? das

Wichtigste ist, dabey hat er vornehm/ich das

Augenmerk auf L<7v0lf?crs neue Theorie ge¬

richtet, um solche durch seine Versuche und

Beobachtungen vollkommen zu widerlegen.

Gründlich hat er dadurch bewiesen 1) daß

Schwefel, Phosphor, Metalle, und die Ba¬

sen der Säuren keine einfachen Wesen wären;

2) daß alle diese SubstmM brennbares We¬

sen enthielten; und z daß die brennbare Luft,

die daraus erhalten werden kann, nicht von ei¬

ner Zersetzung des Wassers komme.

Ein Register aus 5 Oktavblättern, bey ei¬

ner fast z Alphabet starken Schrift, ist fo gut,
als keines.

M. L. M V. zs St' Z III.
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III.

G. Friedrich Hildebrandt, der

Arzney - und Wundarzueyk. Doktor, Pro¬

fessor der Anatomie zu Braunschweig, und

ordentl. Assessor im Fürstl. Ober-SanitatS-

collegio daselbst, Lehrbuch der Anato¬

mie des Menschen. Braunschweig, im

Verlag der Schulbuchhandlunz, in gr. 8.

iLr/ker V<?nd, 1789. auf 1 Alphab. 19B.

(1 Rthlr. 12 Gr.) swexterVsnd, 1789.

auf 1 Alphab. 2^ Bog. (1 Rthlr. Dritter

ZSand, welcher die gesammte Splans

chnologie enthält, 1791. auf i Alphab.

,oB. (! Rthlr. 12 Gr.)

^^chon damals, als der Vers, ansseng mit dem

Snidium des menschlichen Körpers sich zu be¬

schäftigen, entwarf er die ersten unvollkommene

Fragmente dieses Lehrbuchs; weil er fchon da¬

mals den Wunsch hegte, einst em recht brauch¬

bares Lehrbuch der Anatomie zu liefern, das

diejenigen Eigenschaften besäße, die er in denen,

deren er sich damals bediente, o 'ters vermißte.

Nach dieser Zeit hat er nnabläßig Stoff dazu

gesammelt; besonders hat er, wie der Verfass

glaubwürdig versichert, seitdem er selbst die

Anatomie lehre, den größten Tbeil seiner Zeit

auf die Ausarbeitung dieses Buches verwendet.

Der Gedanke zur Ausarbeitung dieses Bu¬

ches ist also nicht schnell entstanden, noch weni¬

ger
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ger ist die Ausführung siüchtig geschehen. Ais

Schriftsteller über andere Gegenstände aus der

Arzneykunde ist der Hr. Verf. auch schon von

der rühmlichsten Seite bekannt, und hat den

gerechten Benfall über seine Arbeiten erhalten.

Dieses Alles ist schon hinreichend, daß man mit

dem besten Vorurtheil für diese neue Schrift des

Verf. eingenommen wird. Niemand wird sich

auch in seiner darüber vorgefaßten Meynung

getauscht fühlen, sobald er die Schrift selbst zur

Hand nimmt, um seine Wißbegierde daraus zu

befriedigen. Auf diese Art sind wir selbst über¬

zeugt worden, daß wir nun dieses Lehrbuch als

«in fmtrefiiches und sehr nutzbares, theils denen,

die sich eben in der Anatomie unterrichte wol¬

len, theils a?,ch denen, die schon langst den

anatomischen Unterricht genossen haben, um sich

das beym Präpariren Gesehene, und bey der

darüber gehaltenen Demonstration Gehörte, ins

Gedächtnis wieder zurück zu bringe», vorzüg¬

lich empfehlen können.

Dieses Lehrbuch der Anatomie enthalt nicht

blos eine genaue Beschreibung der Theile des

menschlichen Körpers nach ihrer Lage, eigenen

Beschaffenheit und Verbindung unter einander,

welche, wie bekannt, an sich nur mager und

trocken seyn würde; sondern der Hr. Verf. hat

auch/ um das lesen desselben, theils nützlicher

thi-ils amüsanter zu machen, in die Beschrei¬

bung der Theile auch die Lehre von den Bereich-

Z 2 tungen
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tungen und dem Nutzen derselben nlit eingewebt,

wie bereits schon mehrere anatomische Schrift¬

steller gethan haben. Man findet also hier sehr

Vieles aus der Physiologie, ja hin und wieder

auch Manches zur Ausklärung der Pathologie

mit vorgetragen, theils aus den Beobachtungen

und nach den Meynungen anderer, theils aber

auch aus des Vers, eigenen sorgfaltigen Bemer¬

kungen und Entdeckungen, womit es um so

mehr den praktischen Aerzten auch lehrreich sevn

wird: wofür wir wenigstens den Hrn. Versa/71

unsern Dank versichern; und wir werden damit

gewiß nicht die einzigen seyn.

Ein eigenes Verdienst, das sich der Vers,

mit diesem anatomischen lehrbuche noch gemacht

hat, ist, daß man darinne eine sehr vollständi-

ge anatomische Litteratur mit angezeichnet fin¬

det. In der Einleitung zu diesem Werke näm¬

lich hat der Verf. alle die vorzüglichen, wenig¬

stens doch die wichtigsten, derer Schriften, wel¬

che überhaupt die ganze Anatomie oder doch

mehrere Theile derselben betreffen, und nachher

bey der Beschreibung einzelner Theile die mono¬

graphischen Schriften, jede an ihrem eigenen

Orte, angeführet. Dieses ist aber nicht ein

trockenes Bücherverzeichnis: denn da er die so

vortheilhaste Gelegenheit hatte aus der so reich¬

haltigen Göttingischen Universitätsbibliothek die

meisten dieser Schriften genau kennen zu lernen,

und auch einen großen Theil derselben nun eigen

besitzt;
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besitzt; so ist er im Stande gewesen, hier nicht

allein ziemlich vollständig die Schriften angeben,

sondern auch den mehrest?« derselben eigene kur¬

ze Beurtheilungen beyfügen zu können, wodurch

diese Bücheranführung desto belehrender und

interessanter geworden ist. Aus diesen Beur¬

theilungen erhellet auch ganz deutlich, daß der

Vers, die allermeisten angeführten Schriften

selbst fleißig studiret hat. Noch ist zu geden¬

ken: daß der V. da, wo ein wichtiger Schrift¬

steller zum erstenmale angeführt worden, auch

kurz angegeben hat, welches Vaterlandes er ge¬

wesen, und was vor ein Amt er begleitet habe;

ferner bey den Verstorbenen ist durch ein t und

beygesetzte Jahrzahl angemerkt worden, daß der¬

selbe schon und wenn er gestorben sey.
> ^

Die einzelnen Stücke dieses Werkes Hatte

der Verf. anfanglich alle in der lateinischen

Sprache entworfen, in der Absicht, das ganze

Werk auch in derselben herauszugeben, weil

in dieser Sprache das Anatomische kürzer und

besser, als in der deutschen, sich sagen und lesen

läßt; aber da er auch hiermit den Wundärzten

nützlich werden wollte, die selten der lateinischen

Sprache mächtig sind, und doch Anatomie ler¬

nen und verstehen sollen und misten; so mußte

er sich entschließen, nachher das Ganze ins deut¬

sche übersetzt dem Abdrucke zu übergeben; be¬

hält sich aber vor, wenn diese deutsche Ausgabe

günstig ausgenommen werde, wUches gewiß zu

Z z erivar-
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erwarten ist, das lateinische Original auch künf¬

tig noch einmal zu liebem.

Am Ende deß Werkes soll ein Sachregister

der Kunstwörter und ein Register der Schrift¬

steller folgen: jenes soll dann als ein ana'omi-

sches Lexikon, »nd dieses dazu dienen können,

bey dem Namen eines jeden Schriftstellers alle

seine Schrifren aufzufinden. Auch soll noch ein

alphabetisches Verzeichnis der griechisäien Na¬

men und ihre Derivation angehängt werden.

Alles dieses wird ein sehr nützliches Unternehmen

seyn: wir wünschen, daß es dem Versprechen

nach ausgeführt werde.

Dieses hätten wir etwa überhaupt von die-

sein wichtigen Lehrbuche der Anatomie zu sagen

gehabt. Nun wollen wir auch noch den Haupt¬

inhalt desie/ben nach der vom Verf. gewählten

.Ordnung anzeigen: ins Detail desselben können

wir uns nicht einlassen, dies würde zu viel Platz

«rsordern; aber etliche von des Vers, eigenen

Bemerkungen und Entdeckungen wollen wir

doch kurz gefaßt ausheben und daraus mit¬

theilen.

Das Ganze hat der Versass, überhaupt in

Bücher abgetheilet; die einzelnen Materien aber

werden in Kapitell!, die der Zahl nach durchs

ganze Werk fortlaufen, abgehandelt. Im er¬

sten Bande ist das erste, von S. i — 72. «nd

das zweyte Buch, von S. ?z bis zu Ende, ent¬

halten.
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halten. Das erste Buch ist als eine Einleitung
zum ganzen Werke vorausgeschickt: darinne be¬
finden sich, allgemeine Betrachtung der Anato¬
mie; Verzeichnis der wichtigsten anatomischen
Schriften, welche die ganze oder doch mehrere
Theile der Anatomie zusammen betreffen, (die
welche specielle Theile der Anatomie angehen oder
Monographien kommen in der Folge an ihren ei¬
genen Orten vor) wobey nur diese Erinnerung,
da^ von obikeiuIt. snatoini»
co-^3tKc)IoAjc. auch über cjuanus bereits
?78i. erschienen ist; Schilderung des Körpers
des Menschen im Allgemeinen; und Etwas von
den festen Theilendes Körpers überhaupt.

Das zweyte Buch enthalt die jehre von den
Knochen und den ihnen gehörenden Theilen,
als Knorpeln und Bändern. Was die Beschrei¬
bung der Knochen betrist, wird jeder dem Verf.
die verdienteste Gerechtigkeit wiederfahrenlassen,
daß diese sehr genau gemacht, und faßlich vor¬
getragen worden. Einige eigene Bemerkungen
und Entdeckungen des Vers, wollen wir doch
aus seiner Knochenlehre auszeichnen.

Bey dem A>i linien , das biswei¬
len, und zwar öfter in alten Köpfen, in einem
vcn beyden Scheitelbeinen, seltener in beyden,
fehlet, merkt der Vers. S 144. an: er habe
einen jungen Kopf vor sich, an welchem beyde
furmiiin-, fehlen, und einen alten, an dem
schon die Pfeilnath und Kranznath größtentheils

Z 4 verwach-
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verwachsen sind, und an welchem sich doch beyde

toraminn noch beenden.

Die Stirnnath erhalte sich bisweilen bis

ins späteste Alter: so siehet er nach S. 158- an

einem sehr alten Kopfe, in dem alle Zahne feh¬

len, ja sogar schon die »>kir^ine8 der

Kinnbacken sehr abgeschlissen sind, und der den¬

noch mit den andnn Nöthen auch die Stirnrkath

noch hat.

Das Felsenbein sey S. 197. wahrscheinlich

deswegen so hart und fest gebildet, um sehr ela¬

stisch und zur Fortpflanzung der Erschütterung

des Schalles recht tauglich zu seyn.

Den sogenannten schwerdformigen Fortsaß

des Brustbeins will der Vers S- 549. lieber

den Herzgrubenfortsaß genennt wissen. Er be¬

sitzt ein Brustbein, an dem dieser Fortsatz größ-

tentheils verknöchert, und mit dem Mittelstücke

ganz verwachsen ist, und noch ein anderes, des.

sen sast drey Zoll langer Fortsatz ganz verknö¬

chert, aber nicht mit dem Mittelstücke verwach,

sen ist. An dem erstem von beyden Brustbei¬

nen finden sich nach S. 359- in allen Rippen¬

knorpeln , dicht am Brustbeine, theils auch an

andern Stellen, Knochenkerne.

Wir hatten noch weit mehreres ausheben

können; aber ans diesem ersten Bande mag es

genug seyn: und wir nehmen nun den zweyten
vor uns.

Der
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Der zweyte Band enthält das dritte Buch

von S- 7 ? 18- und das vierte von S. z19
bis zu Ende desselben. Das dritte Buch be¬
greift die Lehre von den Muskeln, und den zu
diesen gehörenden Theilen, als Scheiden und
Bandern. Ehe aber der Vers, die Muskeln
einzeln beschreibt, hat er einiges Merkwürdige
von den Muskeln und den zu ihnen gehörenden
Theilen überhaupt voraus geschickt Die Be¬
schreibung der Muskeln selbst ist in der Folge
eben so genau als die der Knochen. Auch hier»
bey hat er nicht allein die besten Schriftsteller
sondern auch vorzüglich seine eigene Bemerkung,
die er durch fleißiges Anatomiren so vieler Lei»
chen gemacht hat, mit scharfer Beurtheilung
benutzt; er hat sie also qrößtentheils aus der
Natur selbst gemacht. Mit den jedesmal, ehe
die Muskeln der verschiedenen Theile des Kör¬
pers einzeln beschrieben werden, vorauSgeschick-
ten allgemeinen Uebersichren derselben, hats der
Verf. sehr erleichtert, solche ins Gedächtnis zu
fassen. Von der Wirkung eines jeden Muskels
wird umständlich gehandelt, daher das Lesen
dieses Lehrbuchs jedem interessant wird. Selbst
zum praktischen Aufsuchen der Muskeln beym
anatomii en giebt der Verf. gefiissenrlich deutlich
Anleitung, da er lehrt wie die Muskeln in ih¬
rer Lage aus einander folgen, und wie man sich
solche ins Gesicht fallen lassen kann. Nun nur
etwas von des Verf. eigenen Bemerkungen aus
so vielen.

Z 5 Die
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Die Muskeln zwischen den Lpmiz derBrust-

und der Bauchwirbelbei'ne (inusculi interspi-
«Zlez clorll et Inmbnrmn) versichert der Verf.
S. loi. noch nie, selbst an fleischigtern Kör¬
pern nicht, gesehen zu haben; die aber wohl
nicht zu bezweifeln, da sie von N)inslorv,
Albiii u. a. gesehen und beschrieben worden.

Bey dem Bauchring und dem Fallopischen-
oder Poupartischen Bande wird S, 121. die
Anmerkung gemacht: daß die ieistenbruche leich¬
ter in männlichen Körpern entstehen, weil die
Bauchringe bey ihnen weiter sind; hingegen
Schenkelbrüche leichter in weiblichen, weil die
Bauchringe bey diesen enger, und die sallopi-
schen Bänder schlaffer sind.

Von Entstehung der Nabelörüche wird
S. 1, 7-gesagt„Eigentliche Nabelbrüche, wel¬
che darinnen bestehen, daß Eingeweide des Un¬
terleibes aus der Nabelöfnung heraustreten,
entstehen leicht bey jungen Kindern, so lange
der Nabelring noch nicht fest geschlossen ist. Bey
Erwachsenen, wenn er sich erst fest geschlossen
hat, entstehen solche nicht, wohl aber unci-
gcntliche, indem eine widernatürliche Spalte
unter oder über dem Nabel entsteht, durch wel¬
che Eingeweide heraus treten."

Das vierte Buch handelt von der Haut und
den zu dieser gehörenden Theilen. Zuerst von
der Haut an sich selbst: dann von dem Ober-

häutchen:
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Hautchen: von den Schmierhohlen der Haut;
von der Farbe der Haut; von den Haaren; von
der Haut der Hände und Füsse noch insbesonde¬
re; und von den Fortsetzungen der Haut. Die«
sen wichtigen Gegenstand hat der Vers durch
seine Und anderer Untersuchungen erläutert recht
lehrreich abgehandelt. Auch hieraus nur einig«
eigene Bemerkungen, die der Verfasser einge¬
webt hat.

Obgleich die Haut an sich selbst keine
Fleischfaser hat, und daher auch keine eigentli¬
che Reizbarkeit besitzt; sie aber doch von der
Kälte, dem Ficberfrosle, dem Schrecken u s.
w. zusammenschrumpfet, welches eine krampf¬
hafte Zusammenzi'ehung der Hautporen zu seyn
scheinet; sagt der Verf. S.zzz. „sollte es
daher nicht als wahrscheinlich angenommen wers
den müssen, daß die Hautporen mit äusserst fei¬
nen, unsern Augen nicht sichtbaren, Fleischrin¬
gen (splunHercü) umgeben und dadurch reiz¬
bar seyn? Dieses scheine auch die trockne Hitze
im Fieber, (so lange der Fieberreiz die krampf¬
hafte Zusammenziehung der Hautporen unter¬
hält,) und die am Ende erfolgende Befeuchtung
der Haut, s wenn diele kramp'hafte Verschlieft
sung nachlaßt,) — Die Wirkung der Angst,
welche die Hautporen lahmr, und kalten Sckweis
bewirkt, — der ben Ohnmächtigen, Sterben¬
den, entstehende kalte Schweis, sder aus ge¬
lähmten Hautporen hervordringt,) zu bestä¬
tigen."

Die
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Die sogenannten Blutschwären siunniLn.

li) sind dem Verf. S. Z44- höchst wahrschein¬

lich nichts anders, als entzündete Schmierhöh.

len, indem sich irgend eine krankhafte reizende

Säiärse auf eine solche hinwerfe, und durch ih¬

ren Reiz Entzündung errege, oder die zähe ge¬

wordene stockende Hautschmiere selbst endlich

Reiz und Entzündung mache. Man sähe oft

solche Blutschwären nach und nach ganz deut-

tich aus den angeschwollenen und mit stockender

Hautschmiere angefüllten Schmierhöhien (6)!-

licuU tekacei) entstehen, und wenn sie in Ey-

terung übergehen, löse sich deutlich der ganze

Sack der Schleimhohle (der sogenannte Eyter-

pfropf) a:i6 der in der Mitte der Geschwulst lie¬

genden Oefnung heraus, so daß man, wenn er

heraus gegangen ist, die rothe nackte Stelle

sieht, wo er gelegen hat.

Der dritte Band, welcher die gesammte

Splanchnologie enthalt, bestehet aus drey Bü¬

chern, nämlich dem fünften von S. i— 276.

dem sechsten von S. 277 — 402. und dem sie¬

benden von S-40z bis zu Ende dieses Bandes.

Im fün'ten Buche kommen zuerst vor all¬

gemeine Betrachtung des Kopses und des Hal¬

ses, dann die besondere anatomische Abhandlung

und Beschreibung der Augen, der Ohren , der

Nase, des Mundes und des Rachens und der

in denselben befindlichen Theile. Das Gehirn

mit seinen Häuten soll bey der 5ehre von den
Nerven
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Nerven und dem Nervensysteme mit betrachtet
werden. Nun aus diesem Buche einige von
des Verf. eigenen Bemerkungen.

Daß die Hornhaut, wie einige behauptet
haben, von der Sklerotika sich löse, wenn man
das Auge nach hinlänglicher Maceration in heif-
ses Wasser lege oder gar koche, hak der Verfaß',
nach S. 62. bey seinen darüber angestellten Ver¬
suchen nicht bestätiget finden können.

Bey den Muskeln des äussern Ohrs macht
der Verf. die Anmerkung S.127.: er habe nur
bey wenigen Menschen gefunden, daß sie die
retrake rtte» bewegen konnten. Ich selbst, sagt
er, kann diese sehr merklich bewegen. Bey ei-
nigen derer, welche diese bewegen konnten, schien
der üttollenz sich zugleich M bewegen. Bewe¬
gung des sttrakciitis fand ich noch bey keinem.

Im krankhaften Zustande kann der in der
Eustachischen Trompete so nöthig abzusondernde
Schleim zu zähe werden, S. 14?- die Trom¬
pete verstopfen, und dadurch Schwerhörigkeit
verursachen.

Nach S- 216. hat der Verf. Weisheitszäh-
ne mir zwiefachen Wurzeln und einen hintern
Backenzahn mit einer einfachen Wurzel, die
jedoch an der hintern Seite durch eine der länge
nach herabgehende Furche getheilt ist.

Der Verf. besiht nach S. 224. einen alten
Schädel, dessen Zahnhöhlenränder so ganz ab¬

genutzt



Z64
genutzt sind, daß die untere Kinnlade vom nur
noch wenige Linien hoch ist, und an der obern
die untere Fläche des Gaumens, da, wo vor¬
her der Zahnhöhlenrand herab ragte, gerade
vorwärts geht.

Ferner besitzt er nach S. 2?y. zwey Zun¬
genbeine , an welchen beyde zwey große Hörner
mit dem Mittelstücke, und an deren einem auch
das eine Waizenkom m/t demselben verwachsen
ist-

Dem Verf. ists nach S. »64. wahrschein¬
lich, daß der rsiuuz liu^n^Iig aus dem nernc»
inäxillüli inferiore der eigentliche Geschmacks»
nerve sey, und daß die andern beyden Nerven
der Zunge, nämlich der nernus k^czAlollus
und der neruuz AlnlIojili»rvnZcnz zur Bewe¬
gung der Zunge dienenwelches sowohl daraus,
daß nur die Faden des erstgenannten Nerven
bis in die Warzchen sich verfolgen lassen, die an¬
dern beyden aber nur in den Muskeln sich ver¬
theilen, als auch ans gewissen pathologischen
Bemerkungen erhelle.

Das sechste Buch enthalt die Betrachtung
der Brust zuerst im Allgemeinen, und dann die
besondere der Brusthaut, des Herzens, der Lun-
gen, und mit dieser auch die Luftröhre und des
Kehlkopfs, der Thymus, und der, vorzüglich
weiblichen, Brüste. Alles wiclttige Gegenstän¬
de der anatomischen Beschreibungen, die der
Verf. gewiß beyfällig gemacht hat. Man wird
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auch hierbey viele eigene Bemerkungen de- V.

finden, von denen wir uttter andern nur etliche

wieder ausheben wollen. Z. B.

An einem der ausgespritzten getrockneten

Herzen, nach S. z z6. die er besitzt, sieht man

am hintern Theile der untern Fläche desselben

eine große Schlagader von der Stelle, an wel¬

cher die venü ineciia sich endigt, schräge gegen

die Spiße und den hintern Rand gehn. Da er

aber dieses Herz seiner Schönheit wegen nicht

zerschneiden mag, so kann er nicht entscheiden,
ob dieselbe ein Ast der Arterise ciextr^e oder der

jnnttrae sey. Auch fand der Verf. nach Seite

5Z9- an einigen Herzen eine dritte groß! Vene,

die etwas k/einer war, als die Miteelvcne, die

vom hintern Rande des Hebens an der platten

Flache desselben schräge zur Mündung der ve-

nae uiÄAn-ie gieng, und sich in dieselbe ergoß.

Die kleinsten Aesichen der Lungenarterie

S. z8?. geben auch aushauchende Schlagader«

enden (vsla exKslanÜA ), durch welche unter

gewissen krankhasten Umständen wahres Blut

in die Lungenzellen und Luftröhren ausgeschwitzt

werden kam, (wovon bisweilen eine plötzliche

tödtliche Erstickung folget).

Die Bronchialdrüsen sind S. Z85. in Er¬

wachsenen von einer Feuchtigkeit angefüllt und

gefärbt, welche dunkelfarbig, blauschwärzlich
ist. Bekanntlich nimmt der Lusttöhrenschteim

bey
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bey einigen Menschen, wenn er ausgehustet
wird, eine schwärzliche Farbe an: vielleicht
werde ihm dann etwas von dieser Feuchtigkeit
beygemischt; doch sind die Wege, durch welche
dieses geschehen kann, noch uicht bekannt.

Unter gewissen Umstanden dringe, S-Z98-
besonders bey Weibern, denen krankhafter Wei¬
se der monatliche Blutfluß fehlt, das Blut so
sehr in die Brüste, daß es aus den Oesnungen
der Warze quillt. Dieses beweise deustich die
Gemeinschaft der Wurzeln der Milcbgange mit
den Schlagadern der Brust. Recens. hat an
einer Frau zweymal die Beobachtung gemacht,
daß bey derselben sich jedesmal nach der Nieder¬
kunft zwar Milch in den Brüsten, nicht in all¬
zugroßer Menge, doch genugsam absetzte, wo¬
mit sie ihr Kind stillen konnte, daß aber das
erstemal nach etlichen Wochen aus einer Brust,,
das zweytemal nach etlichen Tagen aus benden
Brüsten vom Kinde statt der Milch vollkomme¬
nes Blut gesogen wurde, weswegen das Kind
abgewöhnt werden mußte.

Das siebente Buch endlich in diesem drit¬
ten Bande, so weit dies '2öe,k bereits heraus
ist, enthält die Betrachtung des Unterleibs, zu¬
erst wieder im Allgemeinen; dann die besonde¬
re des Darmkanals und des zu diejem gehören¬
den Schlundes mit der Speiseröhre, der leber,
der Gekrösdrüse, der Milz, der Nieren und
Harngänge, der Harnblase, und derZeugungö-

und
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und der Geburtstheile beyder Geschlechter. In
der genauen Betreibung auch dieser Theile,
bleibt sich der Verf. vom Anfangs bis zu Ende
gleich. Besonders müssen wir rühmen, daß
in diesem dritten Bande die Litteratur , die in¬
sonderheit die monographischen Schriften betrift,
sehr vollständig angegeben worden ist: wem an
dieser Kenntnis auch etwas gelegen, der wird
hier vollkommen zurechte gewiesen. Noch wol¬
len wir, wie wir bisher gethan haben, von des
Verf. eigenen Bemerkungen einige auSheben.
Z. B.

Die zweyte Lage des Zellgewebe, S. 447.
zwischen der Fleischhaut und der eigentlichen
Haut des Magens sey locker, und der Sitz der
Verhärtungen und Geschwülste am Magen.

An den dünnen Därmen hat der Versager
S-458- bis ißo, ausser einfachen Schleimhvh«
len, keine Drüsen finden können.

Die kleinen Ganqe ans der Leber in dkö
Gallenblase, über deren Existenz so viel ge¬
stritten worden, bezweifelt auch der Verf.: ich
habe, sagt er S. 514. oft die ganze Gallenbla¬
se aus ihrer Grube gelösek, ohne v>,'N solchen
Gängen oder auch nur von Oesnungen an der
Blase eine Spu - zu entdecken.

Bey der Milz wird folgende Anmerkung
S. 529. gemacht. Vielleicht hat kem einziger
Theil des Körpers nach Vei hältnis so viel Blut,
als die Milz: denn sie ist ganz mit Blutgefäßen

M.L. UI V. zs St. A a und
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und lymphatischen Venen erfüllt, ohne daß, wie

in andern Theilen, Fleischfasern, oder Fett,

oder absondernde Gefäße, oder hohle Zellen u.

s. w. zwischen diesen Gesäßen liegen. Wegen der

Menge ihrer Blutgefäße entsteht in 'der Milz

leicht krankhafte Ansammlung des Bluts, und

davon entweder Verstopsuug, Verhärtung der

Milz, oder widernatürliche Erweichung dersel¬

ben; letzteres vielleicht von Austretung des

BlutS in das Zellgewebe. In den Leichen fin¬

det man sehr oft die Milz verhärtet, sehr oft

hingegen auch widernatürlich weich, und gleich¬

sam aufgelöst, so, d.iß sie -ast zerfließt. Wegen

der Weichheit und Ausdehnbarkeit, welche die

Milzgefäße haben, entstehen so leicht krankhafte

Ansammlungen des Blutes in der Milz.

Ueber die Nieren liesst man S. 541- folgen¬

de Anmerkung des Vers.Mir ist unter einigen

hundert Leichen aus mehrern anatomischen TheaL

tern keine einzige vorgekommen, in welcher eine

Niere gefehlt hätte, oder mehr als zwo dage¬

wesen wären. Der Vers, hebt aus einer Leiche

zwo Nieren auf, die an ihren untern Enden

ganz vereiniget sind. (Davon giebtS, wie er

auch anführt, mehrere Beyspiele.) In eini¬

gen Körpern fand er eine Niere mehr als zwey«

mal so groß, wie die andere. Andere haben

die Größe im Verhältnis gegen einander, noch

weit ansehnlicher vermehrt angetroffen.

Selten
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Selten, sagt der Verf. S. 55z. sind zwey

Becken an einer Niere, deren jedes in einen
Harngang übergehet, die dann beyde sich in ei¬
nen vereinigen, oder, wie ich kürzlich fand, je«
der besonders in die Blase gehen.

Durchgehende Nierensteine können den
Harngang sehr erweitern. So hebt der Verf.
nach S. 554- vilcen, vrojZneticn von einem mit
der likkiia/i behafteten achtjährigen Knaben auf,
an dein die Harngange so weit als Schaafdä»
me sind.

Ben Kranken, welchen ein Stein, der in
der Harnblase liegt, oder eine krankhafte Schär¬
fe dieselbe reizt, zieht sich die Blase öfter und
Mehr zusammen, und wird dadurch allmäliz
widernatürlich kleiner. Der Verf. hebt nach
S. 558. eine Harnblase auf, die sich um einen
Stein, welcher in ihr lag, und kleiner als ei»
Hühnerey ist, dicht zusammen gezogen hatte.

An Harnblasen, welcbe lange Zeit einen
Stein enthalten habe«, findet man die eigentli¬
che Haut, auch die Fleischfasern derselben, ge¬
meiniglich sehr verdickt, durch den widernatür¬
lichen Zufluß der Säfte, welchen die Reizung
bewirkt hat. Der Verf. bewahrt eine solche
verdickte Harnblase auf.

Dem Verf. ists nach S. 567. nie gelungen,
den Harnstrang bis zum Nabel hohl zu finden.
Die verschiedene Meynunqen und Erfahrung
darüber sind hier ziemlich vollständig angeführt.

Aa 2 S.602.
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S.6oz. berührt'der Verf. dl'c Entstehlmz

der an^ebornen Brüche. Die hervorgehenden

Theile aus der Bauchhöhle folgen dem sich her¬

absenkenden Hoden bald oder spät, ehe sich die

Oefnung der Bauchhöhle, durch welche derHo-

de hinabgegangen ist , fest verschließt. Es kann

bey diesen Brüchen entweder die Höhle der

Scheidenhaut des Hoden schon geschloffen und

von der Höhle der Scheidenhaut de6 Saamen¬

strangeS abgesondert, oder es kann auch das

noch nicht geschehen seyn, so, daß die herausgetre¬
tenen Theile den Hoden selbst unmittelbar berüh.

ren , oder sie können auch in der Scl eidenhaut

des SaamenstrangeS liegen. Bey nicht ange-
bornen teistenbrüchen liegen hingegen die her-
auSgetretenen Theile ausserhalb der Scheiden¬
haut des SaamenstrangeS und des Hoden vor

denselben, sie mögen Brüche mit einem Bruch¬

sacke oder ohne demselben seyn.

Ich habe, sagt der Verf. S- 6i5. ein

mannliches Glied von einem Mohren vor mir,

an welchem die Fortiehung des Malpighischen

Schleims an der Eichel durch die Schwarze

derselben sich zeiget. Die Vorhaut desselben ist

nur kurz, und bedeckt die Eichel nicht. Ein
anderes männliches Glied von einem Mohren

habe ich dagegen gesehen, an welchem die Ei¬

chel roth war; an diesem war die Vorhaut lang

und bedeckte die Eichel.

Die
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Die Fleischfasern in der Gebarmutter, wo¬

durch sie reizbar ist und sich zusammen ziehet,
hält der Verf. S> 6zz. nun vor unbezweifelt.
Man könne bey todten Müttern, welche man
im ausgedehnten Zustande der Schwangerschaft,
oder kurz nach der Geburt untersuchen kann, Fa¬
sern in dem Parenchyma derselben sehen, wel¬
che wenigstens Fieischfasern nicht ganz unähnlich
waren, und theils der Länge nach, vom Grun¬
de gegen den Hals gehend, theils der Breite
nach, theils auch schief lägen, und netzförmig
mit einander verwebt wären. Die Meynungen
und die Schriftsteller dafür und darwider sind
unpartheyisch angegeben.

Ein Ovulum am Eyerstocke könne, S.64;.
durch allmalig vermehrte krankhafte Ansamm¬
lung einer Feuchtigkeit in demselben widernatür¬
lich, bis zu einer ungeheuren Größe, ausge¬
dehnt werden. Der Verf. hat in einer geöfne-
ten Leiche einen Sack gesehen, der aus einein
solchen ausgedehnten ouulo entstanden war, und
«ine trübe Feuchtigkeit enthielt: dieser Sack hat¬
te den ganzen Bauch zu einer entsetzlichen Di¬
cke ausgedehnt, und wog über fünfzig Pfund.

Soviel hatten wir diesmal von diesem wich¬
tigen anatomischen Lehrbuche geben können.
Noch haben wir davon drey Bücher, nämlich
das achte, welches die Lehre von den B!ut- und
den Waffergefäßen; das neunte, welches die
Lehre von dem Nervensysteme, dem Gehirne,

Aa z dem
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dem Rückenmarke und den Nerven enthalten,
und das zehnte, in weichen die Verschiedenhei¬
ten des menschlichen Fötus betrachtet werden
sollen, im folgenden vierten Bande zu erwar¬
ten- Mit uns werden gewiß noch viele wün¬
schen, daß auch dieser bald erscheinen möchte,
um dies wichtige Werk bald vollständig zu ha¬
ben.

IV.
8roi.i., in Vnmersit!,.

te Vinclobonenli mechcinüe clinic^c?. O.
^e.x^aoö/-

/«M e/?
L v L «. L i.: e/r. Viennne

/iin?tibii5 /. ?i>ul Kr«uls!. 179O.
Der sechste Theil auf 1 Alphab. 9 Bogen; der
siebente Theil auf 1 Alphab. 4 Bogen, in 8,
(Beyde Theile 2 Rthlr. 8 Gr.)

^err Excrel, dem auch wir öfters es ver¬
dankt haben, daß er die Stollischen nachgelasse¬
nen Schriften, welche von ihrem Vers wahr¬
scheinlich zum Abdruck noch bestimmt waren,
nach des Ve'f. Tode noch herausgegeben, hät¬
te es nun dabey bewenden lassen können, oder»»
do ch bey Herausgabe dieser benden letztern Ban¬
de, denen die Aufschrift: ^a/sKa» angemeft
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sener gewesen seyn würde, wie in der Vorrede
hierzu selbst eingeräumt worden, mehrere
Sorgfalt darauf verwenden sollen, damit solche
auch ihres Verf. ganz würdig erschienen waren.
Man merket aber bald, nach kurzem Durch^
blättern beyder Theile, daß alle vom seel. GtOll
hinterlassene Blätter, worauf er sich manches
zu seiner Notiz, um es dereinst zu benutzen,
aufgezeichnet hatte, noch zusammen gelesen,
und ohne scharfe Musterung der Presse überge¬
ben worden. Damit läugnen wir zwar nicht
ab, daß diese Theile nicht auch vieles Wichtige,
besonders zur praktischen Arzneykunde, enthal¬
ten sollten; aber freylich nicht in der vom seel.
Stoli gewohnten Ordnung, und mit der ihm
eigenen Präcision, vorgetragen. — Diese Er¬
innerung mußten wir, da wir noch die Asche
des unvergeslichen Stoü's verehren, bey der
Anzeige dieser beyden Theile voraussetzen.

Der sechste Theil bestehet aus sieben Ab-
schnitten. Der erste Abschnitt, von S. i bis
266. enthält aplior^mus s przecept? niesen,
c^i Zeneraliz ex plnribu« ca/wiiü jisrticu/aiibu5

Mlrixsti, , ex v-iriiz üiiAonbuz Lolie6t«. Die¬
ses sind, wie schon die Aufschrift besaget, Ge¬
meinsprüche aus verschiedenen Schriften mehre¬
rer Schriftsteller gesammelt. Bey einem und
dem andern hatte Stoil Anmerkungen hinzu?
gefügt. Hätte der prüfende Geist eines Stolt's
dieses Alles nochmals vor dem Abdruck gesichtet,

Aa 4 so
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-so würde sehr vieles in einer andern Gestalt er»
schienen seyn; so aber ists freylich mehr ein
Chaos, und vieles daraus kann zu einem Irr¬
licht werden: wir müssen es frey sagen, daß
dies nichrs weniger als ein kanonWes Bucb ist,
und besonders angehende Aerzte, davor warnen.

Der zwente Abschnitt S 267 — 292. von
de r Methode Kranke zu befragen und ihren Zu¬
stand zu erforschen- Nichts weniger als voll¬
kommen, worüber in andern StolnWen Schrif¬
ten mehrere Belehrung schon gegeben worden.-
doch findet man hier wieder viele gute Regeln,
wie dabey zu verfahren.

Der dritte Abschnitt, S. 29z — zio. ist
überschrieben: inecliciliü in c-chlm5 iiio^iu-1-
«15. Also wie in solchen Fallen zur Hülfe zu
kommen, die schleunige Hu /fe erfordern; d.s.
Ertrunkene, Erhängte, todtsckemend geborne
Kinder, Erstickte, Vergistete, Erfrorne, vom
Blitz Getroffene, Betrunkene, Erschreckte, Epi¬
leptische u. a. m. Bey verschiedenen smd meh¬
rere gute Rathschläge gegeben; bey andern ist
soviel als nichts gesagt, und mangelhaft, daß
es deutlich genug wird: Stoll habe zuweilen
eingefallene Gedanken sich nur geschwind und
kurz bis auf gelegenere Zeit notiren wollen. Daß
wir aber bisher mit Grunde getadelt haben, müs¬
sen wir doch zu unserer Rechtfertigung einmal
ein Beyspiel aufstellen: hier bietet sich eben eins
bar, das nicht viel Raum wegnimmt. S. zoy

siehet
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stehet folgender Absaß: „Ir-,

bieuem lurviein nnminünit, linmines

reclclit. Inin i) suir»?i.i i'-ire-

Laciiii, et t) corum im^etus zcl caxmt. Vc.

«2S fec^irz; jzc>sca; 6ein6e Ibui« cii^rrkae.?,

«nf vumitio ; N8 enniu Jm^rescit." —-

Dies wird genuqseyn; wer kanns aber erklären!

wir gehen in cer InhaltSanzeige nun weiter fort.

Der vierte Abschnitt, S. ? > i — 962. ent¬

halt verschiedenes zur gerichtlichen Arzneykunde

gesiörlg. Die Gegenstande worüber der seel.

<?toll etwa seine Gedanken zu Papiere ge¬

bracht hatte, sind die zeitige Geburt, das ge-

fiissentliche Misgevähren, der Kindermord, die

Tätlichkeit der Wunden, die Unfruchtbarkeit

und das Unvermögen zum Beyschlaf.

Der fünfte Abschnitt, S. ?6z— ?8o. von

den Brüchen. Wieder nur hingeworfene Ge¬

danken, die nicht weit zum Unterrichte reichen
können.

Der sechste Abschnitt, S.,?8i — 466. ent¬

hält Beobachtungen von der Bleykolik. Die¬

se sind aus Mohren Heims Wienerischen

Beytragen irBand bereits bekannt, hier nur

lateinisch wieder aufgetischt.

Der siebente und letzte Abschnitt, S.467

bis zn Ende, enthält noch einige Gedanken über

die Wirkungen einiger Arzneymittel, die G toll

am Krankenbette vorgetragen baben kcnn.

Aa 5 Nicht
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Nicht viel besser als das vorhergehende, wel¬

ches Alles Stoll gewiß nicht so roh dem Pu¬

blikum durch den Abdruck vorgelegt haben würde.

Der nun folgende siebente Theil bestehet

aus drey Abschnitten. Der erste Abschnitt S.

4—46. enthält Ephemeriden des ganzem781.

und der drey ersten Monaten des r 78 2sten Jah¬

res. Die WitteruiigSgeschichte ist mit wenigen

Worten angegeben, darauf folgen aus jedem

Monate mehrentheilS allgemein gemachte pa¬

thologische praktische Bemerkungen. Auf die

herrschende Consticution ist jedesmal, wie man

schon den Stollifchen Beobachtungsgeist kennet,

das Augenmerk und Aufmerksamkeit hauptsäch¬

lich gerichtet gewesen: einige specielle Falle wer»

den auch hier mitunter erzählet,

Der zweyte Abschnitt von S.47 — 254.

begreift sechzig Krankengeschichten, lind die An¬

gabe dessen, was man bey der Sektion in den

Leichen der Gestorbenen gefunden hatte. Dieser

Abschnitt ist schätzbar und verdient gelesen zu

werdxn. Manche merkwürdige Krankenge¬

schichten sowohl von chronischen als von akuten

Krankheiten kommen hier vor, manche Krank¬

heitsursache ist aus drn nach dem Tode geschehe¬

nen Leichenöfnunqen entdeckt oder mehr aufgeklärt

worden. Die Aufschrift mancher Krankenge¬

schichte würde vielleicht mancher ganz anders

gemacht haben; nur eine solche zu erwähnen,

S.226. wo bey einem Bedienten, der sich dem
Wein-
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Wein-und Biertrunke sehr ergeben, kurzäth.
mig wurde, welches zehn Wochen vor seinem
Tode so sehr zugenommen, daß er im Stehen,
noch mehr aber im Gehen fast gar nickt athmen
konnte, welches aber im Liegen ihm leichter wur¬
de, und dessen Tod unvermuthet erfolgte; nach
dessen Tode in der rechten Brusthöhle fünfthalb
Pfund Wa/ser, dabey aber alich die Gallenbla¬
se und einige Stellen der dünnen Därme ent¬
zündet gefunden wurde, un'» wovon nun die
Aufschrift, vesiculae seilen illügminatio, ge¬
macht worden ist: doch wollen wir dies nicht
weiter rügen, wenn nur, wie wir hoffen, die
Thatsachen und der Befund richtig angegeben
sind, so kann der denkende Arzt schon hieraus
vieles benutzen; für einen Receptenjäger dieneil
dergleichen Geschichten freylich nicht.

In dem dritten Abschnitte, S.255—zßz.
sind endlich zz Beobachtungen von geheilten
Krankheiren enthalten. Auch diese verdienen
gelesen zu werden. Einige sind mit kurzen An¬
merkungen versehen, darinnen manche gute
praktische Regel gegeben worden,

S. Z58. wird aus der jeichenöfnung eines
vierzehnjährigen Knaben, der kurzathmig ge¬
wesen, abwechselnd Frost und Hitze gehabt, und
über den ganzen Körper ödematös geworden,
und endlich erstickt war, die Bemerkung noch
mitgetheilt, daß man bey der Oefnung des Kör¬
pers die ganze Lunge entzündeten beyden Brust¬

höhlen
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höhlen und im Herzbeutel etwas Wasser ange¬
troffen habe, was aber am merkwürdigsten, daß
in diesem Körper die linke Niere und deren
Harngang ganz gefehlt habe, von letzterm war
auch nicht die geringste Spur an der Harnblase,
welche klein und zusammengezogen war: die
rechte Niere und deren Harngang befand sich
von gewöhnlicher G^öße und Weite.

Diesem siebenten Theile ist auch ein voll-
standiges und brauchbares Register, das sich
über diesen und den sechsten erstrecket, beygefügt.

V.
ANdr. I 0 s. Stifft's, ausübenden Arz¬

tes in Wien, prakn/cHe Heilmittellch-
t'c. Ar/Zer Vsnd. Wien, bey Franz Ja¬
kob Kaisern, 1791. aufxi. und 477S. in
gr.8. (iRchlr. 12Gr.)

Studium der Arzneymittellehre ist im¬
mer eines der wichtigsten, und doch nimmt man,
leider! vielfältig unter jungen Aerzten wahr,
daß viele die Fassung derselben, wo nicht unver¬
zeihlich ganz vernachlässige, doch nur empi¬
risch sich eigen machen. Freylich kann es bey
der ungeheuren Menge der Arzneymittel und
der Fülle des Wissenswürdigen einzelner Arti¬
kel nichts anders seyn, als, daß dies Studium

für
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für Anfänger mit unzahligen Schwierigkeiten

verknüpft sey. Es giebt aber viele brave Leh¬

rer auf bei, Akademien, die hierüber treulich den

nöthigen Unterricht geben, wenn nur ihre Vor¬

lesungen gehörig und fieißg besucht würden:

auch haben wir bereits schon viele sürtrcfiiche

Schriften, darinne dieser Gegenstand sehr gut

abgehandelt worden, wenn nur mancher junger

Herr just und Belieben hatte, solche bey Aus¬

übung der Arzneywijsenschast mit gebührendem

Fleiße und Andacht zu lesen. Gegenwärtiges

Buch wird gewiß auch ein vorzügliches Werk

zur richtigen Kenntnis und Beurtheilung der

Arzneymittellehre, das wir besonders angehen-

den Aerzten empfehlen können.

Bey der Ausarbeitung dieses Werkes hat

der Verf. zur vorzüglichsten Absicht damit ge¬

habt, besonders den praktischen Theil der Ärz»

neymittellehre genau, vollständig und umständ¬

lich zu bearbeiten: er hat sich daher bemühet,

und sorgfältig gesucht die Kräfte der Arzneymit-

tel auseinander zu setzen; die Fälle, den Zeit¬

punkt und die Art und Weise genau zu bestim¬

men, wo, wenn und wie sie angewendet wer¬

den müßen; die Vorbereitung, Verbindung,

Vorsichtigkeitsregeln und dergl. mit Fleiß anzu¬

geben; allgemeine Anpreisungen, die nur be¬

schränkt wahr sind, zu vermeiden; und dem em¬

pirischen Hange nach specifischen Mitteln entge¬

gen zu arbeiten. Ausserdem hat er bey denen
Kori
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Körpern, wo ers nöthig erachtete, einegenauö
Beschreibung, die Kennzeichen der Aechtheit,
Güte, Verfälschung, des Verderbens, und bey
Präparaten die verbesserten Bereitungsarten
beygefügt. Da in vielen Schritten über die Arz¬
neymittellehre dies Alles meistentheils vernach¬
lässiget worden; so ist freylich manches hierher
gehörendes Buch für den angehenden Arzt auch
nichts weiter als eine reichhaltige Quelle von
Verwirrung und Irrthümern gewesen: dem nun
durch dieses Werk bestens abgehs/fen werden
soll.

Die Arzneymittel selbst theilt der Versass,
tiach ihren Wirkungen und nach allgemeinen
Heilanzeigen ein Diese Methode schien ihm,
bey allen ihren Unbequemlichkeiten, die er gar
wohl eingesehen, doch für den Anfanger die be¬
quemste; well sie «hm Ruhepunkte gewäh e, von
denen er die Theile des Ganzen und somit auch
das Ganze übersehen könne, und die feinem Ge¬
dächtnisse ungemein zu statten komme. Er wähl¬
te selbige auch deswegen, um jeder Klasse von
Arzneymitteln eine therapevtische Abhandlung
voraus zu schicken, worinnen er weitläufig von
den Wirkungen, der Atiwendung, dem Nutzen,
Misbraucke und Schaden, der dahin gehörigen
Mittel handelt. Diesen Theil hält der Verf-
selbst vor den nützlichsten Theil feines Buches,
darüber wir mit ihm in vieler Rücksicht einstim¬
mig find.

Fe»
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Ferner müssen wir noch von diesem Werke

im voraus erwähnen: daß, da der Verf. keine

auserlesene Materia Medika liefern wollte, und

der Arzt auch die unnützen, unwirksamen und

übel flüssigen arzneylichen Körper, wenigstens

historisch kennen muß, ersvor nöthig gehalten

hat, auch diese kurz anzuführen: doch hat er

zum Unterschiede diejenigen, welche vor auser¬

lesene Arzneymittel zu schätzen sind, mit einem

f bezeichnet. Einige wichtige Artikel, als, Ba¬

der, Gesundbrunnen, Elektricität, Magnet,

Musik, Leibesübung u. a. sollen für sich eigen

abgehandelt werden; theils weil sie nicht leicht

und schicklich in die gemachte Abcheilung passen,

theils ihrer Wichtigkeit wegen. Den Beschluß

des ganzen Werkes soll eine Anweisung zum Re¬

ceptschreiben sammt gewählten Arzneiformeln

machen.

Der Platt, nach welchem dies Werk ange¬

legt worden, ist freylich etwas zn weitläufrig;

demnach wachst es zu vielen Bänden an.- wir

wünschen daher aufrichtig^ daß sich der Verf.

künftig in seinem Vortrage etwas kürzer fasse.

In der Einleitung hierzu werden vorzüglich

die Begriffe aus der Ärzneymittellehre entwi¬

ckelt, und bestimmt festgesetzt; dies war nöthig,

damit man den Verf. in der Folge recht verste¬

he, woran ihm vorzüglich viel gelegen seyn

mnßce. — Dieses wäre denn, was wir von

diesen! viel versprechenden Werke im voraus zu

sagen



382 >
sagen gehabt hätten: nun wollen wir auch den
wesentlichen Inhalt dieses ersten Bandes an¬
geben.

Der ganze erste Band ist mit der «rsten Ab¬
theilung der Arzneymittel, nämlich die von den
ausführenden Mitteln angefüllt, und welche hier
noch nicht einmal vollständig, wie wir unten be¬
richten werden, abgehandelt worden ist. Die¬
se erste Abtheilung zerfallt in zwey Abschnitte,
und der erste Abschnitt derselben beZreift die
Brechmittel.

Ehe aber der Verf. die einzelnen Mittel,
welche Brechen erregen, an sich insbesondere
betrachtet und abbandelt, schickt er, von S- z
bis 267 eine weitläufige therapevtischeAbhand¬
lung über die Brechmittel überhaupt und im
allgemeinen voraus. Die mechanischen Bewe¬
gungen und physischen Zufälle, die sich beym
Erbrechen ereignen, werden S. 7« u- ff. geschil¬
dert.

Die Heilkräfte und Wirkungen, so die
Brechmittel äußern, sind von großem Umfange,
mannichfaltig und vielbedeutend, wie sie der V.
S. 11. u. ff- genau zu kennen lehret, und wel¬
che folgende sind: Sie entleeren den Magen aus
dem kürzesten und bequemsten Wege; sie führen
nach geendigter Wirkimg nach aufwärts Mei¬
ßens auch durch den Stuhlgang ab; sie erhöhen
die Wirksamkeit des Nervensystems, beleben die
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festen Theile u. s. w.; sie treiben dabey zugleich

das Blut in größerer Menge und mit mehr

Gewalt nach den obern Theilen des Körpers; sie

lösen kräftig auf; sie sind krampfstillend; sie be¬

fördern demnach fast alle Absonderungen und

Ausleerungen des ganzen Körpers; sie leiten

ab; sie bewirken eine größere Einsaugung der

in dem hellichten Gewebe und andern Höhlen

angehäuften Safte; und unter den verändernden

Mitteln (izlter-mtiz) behaupten sie fast den er¬

sten Plah. Den Effekt eines Brechmittels soll

man nicht allemal nach der Menge und Be¬

schaffenheit der ausgeführten Materie schätzen:

denn diese kann sehr unbeträchtlich seyn und gar

nicht bösartig aussehen, und es erfolge doch ei¬

ne ungemeine Er-eichterung oder ganzliche Ver¬

treibung der schlimmsten Zufalle.

Mit vielem Fleiße hat der Verf. von S. 2z

u. ff. die Anzeigen und Gegenanzeigen zum Ge¬

brauch oder Nichtgebrauch der Brechmittel zu

bestimmen und anzugeben qesucht. Gelegent¬

lich S 27. wird der seel. Sroll gegen die fal¬

sche Beschuldigung, daß er die Brechmittel zu

unbedingt empfohlen, und daß er selbst kurz

vor feinem Tode dies seinen Freunden einge¬

standen, mit aller Warme, die ein dankbarer

Schüler gegen seinen rechtschaffenen iehrer ha¬

ben kann, vertheidiget: mit Recht wird dage¬

gen behauptet, daß Sroll auf das sorgfältig»

sie die Behutsamkeitsregeln bey Anwendung der

M. L. ill B. zs St. B b Brech-
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Brechmittel eingeschärft und vor ihrem Mis-
brauche gewarnt habe. Macht sich der Arzt die
Anzeigen und Gegenanzeigen zu den Brechmit¬
teln genau bekannt, wozu der Vers, gewiß sehr
gute Anleitung giebt, so wird er bey der nöthi¬
gen Anwendung und sorgfältigen Aussetzungen
dieser Mittel nicht leicht fehlen. Manche Ge¬
genanzeigen sind auch bald und leicht vorher zu
heben, so, daß dennoch Brechmittel statt fin¬
den können. Auch, was die bisweilen nöthige
Vorbereitung vor der Anwendung dieser Mittel
erfordert, wird S. 49. vom Verf. vorgetragen:
Ferner S. 60. wird geprüft, in welcher Gabe
und in welcher Formund unter welchen Umstän¬
den Brechmittel am besten der Absicht gemäß
wirken. Von der Ekelkur S. 76. zeigt der Vers,
den vielerley und wichtigen Nutzen.- denn, in¬
dem diese Mittel einen beständigen Ekel und
Neigung zum Brechen unterhalten; lösen sie
zugleich heftig auf; heben Stockungen und Ver¬
stopfungen in den Gesäßen und Eingeweiden;
erschüttern; verändern die Säfte und festen
Theile; erhöhen die Lebenskräste; sind sehr
mächtig in Stillung der Krämpse; wirken ganz
besonders auf die >vpeichelgänge, so daß sie
nicht selten einen wirklichen Speichelfluß erre¬
gen ; treiben stark auf den Scbweiß und Harn;
befördern den Auswurf aus den Lungen; ma¬
chen gelinde Oesnung; wirken überhaupt auf
alle ?öege, nach allen Gegenden; vermehren al¬
le Absonderungen und Ausleerungen, und schi¬

cken
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ckcn sich deswegen fürtresiich, wo die ausleeren¬

den Mittel nichts mehr wegnehmen, und doch

noch offenbar Unreiuigkeiten vorhanden sind.

Doch soll man auch bey der Ekelkur, so wich¬

tig, so nützlich sie auch ist, in nöthigen Schran¬
ken bleiben.

S. 8Z u- f. werden einige praktische Regeln

gegeben, darinne der Verf. das, was er über¬

haupt von dem Nutzen und Schaden der Brech¬

mittel im Allgemeinen vorgetragen, kurz zur

leichten Uebersicht und noch leichtern Fassung,

zusammen begreifet.

Hieraus geht der Verf. S-86. zur specie?.

len Anwendung der Brechmittel über, und geht

nun bis S-267. die hauptsächlichsten Krankhei¬

ken durch, bey denen diese Mittel mit Müßen

anzuwenden sind. Es werden auf diesem Platze

55 Krankheitei-, sowohl akute als chronische,

ausgestellet, in denen nach vielfaln'ger Erfah¬

rung die Brechmittel mit größtem Vortheile ge¬

braucht worden sind. Die Schriften der Ge»

währsmanner sind mit angeführt; aber hierbei)

beweiset anch der Verf., daß sie unter diesen

und jenen Umständen allerdings indicibt seyn, und

fügt die nöthigen Cautelen bey, weiche bey An¬

wendung derselbe - m diesen speciellen Fallen ge¬

nau beobachtet weiden müssen, wenn der Er¬

folg ersprießlich senn soll. H-erbe» hat er fei,e

wohl verdaute Belesenheit gezeigt. Mitunter

find sürtrefliche pathologische Untersuch«» m
Bb 2 uns
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und Bemerkungen mit eingewebt worden, wo¬
durch dieiektüre dieses Buches lehrreich und in¬
teressant, worden. Dieses aber mir Beyspielen
zu erweisen, möchte doch zu viel Raum weg»
nehmen.

Nachdem nun der Verf. Alles dieses über¬
haupt im allgemeinen von den Brechmitteln
vorausgeschickt hat, so handelt er nun von Sei,
te 268 19. die einzelnen Körper ab, die als
Mittel Brechen zu erregen gebraucht werden.

Zuerst also die Brechmittel aus dem Pflan¬
zenreiche: Diese sind die Haselwurzel und die
Brech - oder Ruhrwurzel. Bey jedem Körper
sind die charakteristischen Kennzeichen angege¬
ben. Die Hciselwurzel bemüht sich der Verf.
aus der unverdienten Vergessenheit wieder hervor
zu ziehen: denn feit dem die Ruhrwurzel bekannt
worden, hat man sie im Gebrauche ganz ver-
nachläßiget. Die Haselrourzel wirkt nicht al¬
lein Erbrechen, sondern auch auf den Stuhl¬
gang : zu dieser Absicht müsse man sie in Pulver
oder in einem weinigten Aufgüsse geben, und kei¬
ne zu alte oder zu stark getrocknete Wurzel wäh¬
len. Wollte man sie aber als Brechmittel nicht
gebrauchen, so würde sie doch in allen jenen Fäl¬
len, in denen Brechmittel in gebrochenen Ga¬
ben so herrliche Dienste leisten, oft vor allen ei¬
nen Vorzug verdienen, wenn nämlich von ihren
Hitzenden Bestandtheilen nichts zu befürchten:
denn sie dringe mehr ein als die Ruhrwurzel;

könne
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könne gegeben werden, >vo den SpießglaSarz-
neyen nicht zu trauen, und lasse ungemein viel
in Nervenkrankheiten hoffen.

Bey der Ruhrwurzel S. 274. sind ihre
Sorten, ihre charakteristischen Kennzeichen und
die mit derselben vorgehenden Betrügereyen
sorgfältig angegeben. Von ihrer Brechen ma¬
chenden Wirkung leitet der Verf. alle ihre Ei¬
genschaften ab, sowohl in ganzen als gebroche¬
nen Gaben, nur durch diese und nicht durch ir^
gend eine andere specifische Kraft leiste sie etwas
Gutes; also die krampfstillende, als specifische
Kraft, von ihr in kleinen Gaben läugnet der V.
ab. Bey sehr ekelhaften Personen wirke solche
bisweilen urplötzlich, ohne dem geringsten Nu¬
tzen. Die Fälle, in we/chen sie andern Brech¬
mitteln vorzuziehen, werden, vom Verfasser
bestimmt. Je feiner das Pulver davon sey,
desto leichter errege es Erbrechen: man solle es
lieber in einem Safte einwickeln. Die Brech-
wurzel fowohl als die Haselwurzel, wenn sie
als Brechmittel wirken sollen, dürfen nicht ab¬
gekocht werden; wohl aber könne man dieses
mit ihnen thun, wenn man blos auflösen, den
Abgang des Harns damit befördern u. d. wolle.

Zweytens folgen nun S. 2 9 2. die Brechmit¬
tel aus dem Mineralreiche. Das erste daraus
ist der Brechweinstein, dessen Zubereitung im¬
mer gleichförmig und gleich wirksam gemacht
werden sollte. Wenn irqend etwas zu einem

Bb z Univer-
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Univcrsalmittel geschickt ist, so kann es wohl die¬

ses seyn, da mit demselben in ganZeu und ge¬

brochenen Gaben einer großen Anzahl von An¬

zeigen Gen ige geleistet werden kann. Er ver¬

dient vor der Ruhrwurze! einen besondern Vor¬

zug , da er heftiger, zuverlässiger und meist ge¬

schwinder wirket; da er kräftiger auflöset und

eindringt; da er reizender und geschickter ist ein

öfteres und reichlicheres Erbrechen zu erregen;

und da er vielmehr auf den Stuhlgang wirket.

Bisweilen wirkt er aber schon in der kleinsten Ga¬

be sehr heftig, und schlägt sogleich gewaltig durch.

Der Vers, ließ für eine Frau, die eben nicht

sehr schwach, oder übermäßig reizbar war, ei¬

nen Gran davon in vier Unzen Wasser auflösen,

und nachdem sie einen Eßlöffel voll davon ge¬

nommen hatte, purgiree sie etliche jwanziamal,

das auch nicht eher aufhörte, bis es gestillt

wurde. Ueber die Vermischung des Brech¬

meinstein mit andern Mitteln giebt der Verf.

S.?o6. gme Regeln. In Clnstieren kann er

zu verschiedenen Absichten gebraucht werden:

auch der neuerlich so sehr empsohlne äußerliche

Gebrauch desselben wird mit erwähnet.

Noch solgen, S. z 11. das mit Wachs über¬

zogene Spießglasglas, der Brechwein und der

Brechsyrup: welchen allen der Vers nicht gün¬

stig ist, da sie nicht so zuveriäjftg in bestimmter

Gabe wirksam sind. Endlich noch S. zider

weiße Vitriol. Die Brechen machende Kraft

dejsel-
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desselben hange von den Kupfertheilchen ab, die
er mit sich führt: soll er Brechen machen, darf
daher nie gereinigter verschrieben werden. Er
wirkt plötzlich, und ist daher schicklich, wenn
auf der Stelle Brechen erregt werden soll. Auch
in kleinen Gaben um anhaltenden Ekel zn ma-
chen, ist er vorzüglich, wenn andere Brechmit¬
tel in jeder Form laxiren.

Endlich werden S. zi?. auch andere Bei
Helfe um Brechen zu erregen, mit angeführt,
als ekelhafte Vorstellungen, ungewohnte Be¬
wegungen als das Fahren zur See u. dergl,, die
Reizung des Schlundes, und das lauwarme
Getränke in großer Menge genommen.

Im zweyten Abschnitte, von S. 520 bis zu
Ende dieses Bandes, wird von den abführen«
den Mitteln, hier aber nur blos im Allgemei¬
nen und überhaupt gehandelt. Die Purgier-
inittel sind entweder gelinde, oder eigentliche,
oder heftig abführende Mittel. Von welchem
Grundstoffe die Wirkung der Abführungsmittel
eigentlich abHange, sey unbekannt; so viel sey
aber richtig, daß das wirksame Princip bey dem
bey weitem größten Theile derselben flüchtig und
ungemein eindringend sey. Die meisten hefti¬
gen Pm'giermi'ttel besitzen vorzüglich sehr schar¬
fe Bestandtheile und etwas kaustisches.

Die Abführungsmittel äussern ihre vorzüg¬
lichste Wirkung auf den Speisekattal, den Ma-

Bb 4 gen
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gen und besonders auf die Därme. Wie sie

diese Wilkung thun, und was für Folgen davon

entstehen, wird von dein Verf. S- ZZ4 u> ff.

erläutert und auseinander geseht. Der Stoff,

der dadurch aus dem Körper geführet wird, ist

der natürliche oder widernatürliche Innhalt des

Darmkanals und auch entfernter Theile. Die

Umstände, Bedingungen und die Wichtigkeit

ihres Gebrauchs, d. i die Anzeigen zu ihrer

Anwendung sucht der VersI S- 548. sorgfältig

zu bestimmen. So vortheilhaft sie in Rücksicht

derselben wirken; so vielerley und bedeutenden

Schaden können sie aber auch stiften, wenn die

Gegenanzeigen wider den Gebrauch der abfüh¬

renden Mittel nicht erwogen und beobachtet wer¬

den.- dieser vielfältige Nachtheil, und die davor

warnende Gegenanzeigen sind S. Z52 ff. und

S. z6i ff. deutlich geschildert und angegeben.

Möchten doch angehende Aerzte besonders dieses

aufmerksam lesen, und steißig erwegen, daß sie

so wohl thuende Mittel nicht auch misbrauä'en,

welchen Misbrauch der gar so leicht begehen

kann, der nicht allezeit auf seiner Hnt ist. Die

Anweisung, die der Verf. S. z6;. zur öfters

nöthigen Vorbereitung, ehe die abführenden

Mittel mit wahrem Nutzen angewendet werden

können, weislich giebt, ist ebenfalls nicht zu

übersehen, da davon die gewisse Erreichung des

Entzweckes abhanget. Ferner auch das, was

er über die Wahl der Ausführungsmittel, über

die Gaben derselben, und ihrer Wiederholung,

auch
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auch von den Clystieren saget und erinnert, ver¬
dienet gelesen zu werden. Diesem Allen hat der
Vet f, einige praktische Regein und Bemerkun¬
gen über den richtigen Gebrauch der Abfüh--
rungsmittel angehängt, darinne er das vorher
wenläuftig darüber Vorgetragene in wenig Wor¬
ten kurz zusammen gefaßt hat.

Nachdem bisher von den Absühnmgsmit-
teln das Allgemeine vorausgeschickt worden, so
kommt denn der Verf. auch zu den speciellen
Gebrauch dieser Mittel bey vielen Krankheiten:
diese Krankheiren folgen in den 5; Nummern,
wie oben bey den Brechmitteln: und man wird
wohl thun, wenn man das, was der Verf. un¬
ter jeder Nummer über die Anwendung sowohl
der Brech- als der AbfüHrmigsnnttel bey der
Krankheit vorgetragen hat, zusammen liefet,
weil der Verf. lastige Wiederholungen vermei¬
den wollte.

So weit geht freylich nur der erste Band
von diesem Werke: die Betrachtung der einzeln
nen Absührungsmittel haben wir erst in dem
zweyten Bande zu erwarten, dessen Erschei¬
nung bald zu wünschen ist.

Schätzbar ists bey diesem Werke, daß der
Verfasser die Litteratur zur Arzneimittellehre
mit angebracht hat. Möchte aber doch dies weit
aussehende Werk, in welchem die allgemeine
Therapie mit der Arzneymittellehre so glücklich

Bb 5 ver«
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verbunden vorgetragen worden ist, nicht unvol¬

lendet bleiben! zur ungestörten Ausführung des¬

selben, wünschen wir dem Verf. Gesundheit,

Muße und langes Leben.

VI.

Asiens c^onlil. reZ.
ct Medicin, in Vniuer/it. ?. ?. O.

me«?ica a«? iio» mam <?//-

/^>/. /. I'rüAae, üjzucl ^sjz. VVi6t-

luiiim, 1791. auf 19B0Z. in gr. 8.

(16 Gr.)

ieser erste Band von dem eben angegebenen

Werke ist wieder der Anfang von einer Arzney?

mittellehre. Ueber diese Lehre erscheint also im¬

mer eine Schrift über die andere, demnach

sollte darinne nun fast alles aufgeklärt und er¬

wiesen seyn, und doch fängt es erst an etwas

Heller darinne zu werden. Wir wollen nicht

weitlauftig unterfnchen, warum wir demohnge-

achcet in den reinern Kenntnissen dieser Lehre so

langsam weiter kommen: man vergleiche nur

etliche Schriften derselben unter einander, so

wird man sehr leicht finden, daß pie wenigsten

Arbeiter in diesem Felde selbst gearbeitet, selbst

gedacht und nachgedacht haben. Der Hr. Verf.

gegen-
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gegenwärtiger Schrift wird selbst am besten wis-

sen und sich fühlen, wie auch er hierbey zu Wer-

ke gegangen. Den nutzbaren Werth wollen wir

ober hiermit derselben nicht absprechen, aber ei¬

nen besondern eigenen können wir auch davon

nicht rühmen. Wem sie behagt, der mag sich
immer daraus erbauen.

Das ganze Werk dieser Arzneymittellehre

soll sich blos über diejenigen Arzneykörper aus

den drey Naturreichen erstrecken, die in die

Oesterreichische Provinzial-Pharmacopoa ausge¬

nommen worden sind. Die Abtheilung dersel¬

ben hat der Vers, nach den Heilanzeigen dar-

inne gemacht, weil diese für den Arzt überhaupt,

und besonders für diejenigen, die sich der Arz-

neywissenschaft eben befleißigen, am nutzbarsten

und am bequemsten sey. Ueberhaupt theilt

der Verf. die Arzneykörper in zwey Hauptab-

«Heilungen ab: die eine begreift die Mittel, wel¬

che verändern oder verbessern sollen (ülteramig),

und die andere diejenigen, welche ausführen sol¬

len (euacriZMii»), in sich; sonach soll auch das

ganze Werk aus zwey Theilen bestehen, davon

im ersten die ülleramia, und im zweyten die

cuncuantig werden vorgetragen werden.

Hier in diesem ersten Bande befindet sich

der Anfang von der ersten Hauptabtheilung,

nämlich ein Theil der alterirenden Mittel, M')

zwar nur derjenigen, die auf die nicht belebten
festen Theile des thierischen Körpers wirken,

welche
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welche entweder zu schlaff oder zu straff seyn

können, und die, um diese Fehler abzuändern

oder zu verbessern, entweder zusammenziehen

oder erschlaffen müssen, also die

und die emollientiü aus den drey Naturreichen.

Die aäslrinAentiü sind von S. 2 — 2Z4- und

die emvllientig von S. 2ZZ —277. vorgetra¬

gen und abgehandelt worden.

Warum der Verfasser die Arzueyqewachse

nach ihren verschiedenen Theilen, als, Blumen,

Früchte, Kraut, Wurzel, Rinden u. s w. m

verschiedene Ordnungen gestellet hat, sehen wir

doch nicht; dies mußte unausbleiblich unnöthi¬

ge Weitläufigkeit machen. So stehen z. B.

(Zralistoruln Kores S- Z., Lranztoi . kruc^ns

S- Z5>, und Lr-in. cortex S. 59 Dieses Al^

les, wie durchgehends, wenn ein Gewächs ver¬

schiedene Theile zum Arzneygebrauch zu einerley

Wirkung liefert, konnte doch wohl unter eine

Rubrik gebracht werden. Sehr selten wird der

Fall eintreten, daß die verschiedene Theile von

einem Gewächse verschiedene Wirkung haben,

.wie etwa aus diesem Bande S. 25. die adstrin-

girende Quittensrucht, < cv^c)lu.^L frucünz) und

derselben Saamen (cvcic»ii>iriim seinen), Sei¬

te 241, aus welchem der demulcirende Schleim

zum Gebrauch genommen wird, angezogen wer¬
den könnte.

Bey den wirksamern Mitteln hat sich der

Verf. mit allem Rechte länger aufgehalten, da
er
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er ihre Tugenden und guten Wirkungen, nach
den Beobachtungen glaubwürdiger Männer,
aus der Erfahrung erzahlet: umvirkfamere odev
gar obsolet gewordene Mittel hingegen sind nur
kurz berührt worden. Fast durchgehends stützt
sich der Verf. auf bie Erfahrungen anderer, auf
seine eigene nur bey wenigen Mitteln seltener:
hierüber entschuldiget er sich damit, daß er seit
mehrern Iahren durch andere ihm aufgetragene
Geschäfte der Ausübung der Arzneywissenschaft
entzogen gewesen.

Um doch ein Beyspiel zu geben, wie der
Verf. die Arzneykörper abgehandelt hat, so wol¬
len wir das erste das beste, das uns beym Auf¬
schlagen des Buches vorfällt, doch mit eigenen
Worten hersetzen. Es sey also 7

Lu/nHtt vel tsrrae ^^oiiicge succus: (Ka-
techusaft)

i'nnäor?i, Aiptica, Zuüui xn-
inuiu subzinnr», (iein ^ulLeicens.?

sällrinAens, tonica, gnti5sj?ticg.
intLinuz in ljj.irriioeis, c?^/enterii'z>

k>IÜ8<zne aiiii c>/?iiiiii5, ügeivorrlzgAiis v-iriis,
Svnorrlioeli, ^iiure slbo: externus vero ia
Ic:arbntc> c>N8, vacillatione äentiuin, cruen-
tgtiuuc AiiiAiukirum II'L^ueiis, et ^>roiicuu8.

Hierauf folgen nun noch xraecepta et c>b.
serugra: wo nämlich die Krankheiten bestimmt

angege»
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angegeben werden, in welchen das Mittel nach
angeführter« Gewährsmänner und unter welchen
Jndirationen es ersprießliche Dienste geleistet
habe. Sind von dem Mittel Präparate;in den
Apotheken vorhanden, so werden diese am En¬
de noch mit angeführt, auch ihr Gebrauch mit
angegeben.

Hieraus wird jeder leicht erkennen können,
daß der Vers, die Arzneymittel in diesem Wer¬
ke blos nach ihren Eigenschaften und Wirkun¬
gen, aber nicht auch nacb ihren charakteristischen
Kennzeichen kennen gelehret, und die Geschich¬
te derselben übergangen hat.

Von den Nahrungsmitteln wird der Verf.
hier nicht handeln, auch nicht von den Giften,
ausser nur in so ferne, als sie auch a/S Heilmit¬
tel zu gebrauchen sind.

Ueber die Vernachlaßigung der lateinischen
Sprache bey den Aerzten eifert er sehr; er selbst
hat auch daher sein Werk in dieser Sprache ab¬
gefaßt. Man solle, nach seinem Rathe, um
mehrere Neigung und Fleiß zu dieser Sprache
zu erregen, durchaus Niemand, der dieser Spra¬
che nicht mächtig wäre, den Zutritt zu dem medi-
ciniscken Hörsaale gestatten, und zum Doktor
der Arzneykunde promoviren. Wie selten wür¬
den dann die Doktoren der Arzneykunde in die¬
sen Tagen werden!

VII.
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VII.

Samuel Thomas Sommer ring,

Abbildungen und Beschreibungen ei¬

niger Misgcburten, dre sich ehemals

auf dem anatomischen Theater zu

Casiet befanden: mit zwölf Rupfer-

tafeln. Mainz, in der Universitätsöuch-

Handlung, 1791. auf z8 Seiten in Folio.

(iRchlr. 4 Gr.)

^^er Hr. V. dieser Schrift, welcher sich bereits

auch ausser dieser um die Anatomie und Phy¬

siologie sehr verdient gemacht hat, liesert hier¬

mit einen sehr wichtigen Beytrag zur Aufkla¬

rung über die Entstehung der Misgeburten, be¬

sonders derzivepköpsigen, und derer ohne Gehirn.

Auf der Titelvignette, wo fünfKopfmiSge-

Kurten in der Stufenfolge bis zur zweyköpfigen

vorgestellt sind, sucht der Verf. klar und deut¬

lich zu beweisen, daß diese Misgeburten gewis¬

sermaßen in einer natürlichen Ordnung oder Ab-

stussung auf einander folgen, und daß die Miß¬

bildung des zweyten Kopfs durch eine Mittelstu¬

fe erst in die Vi/dung des vierte«, übergehe.

Diese Entdeckung ist nex und auffallend, und

wird und muß zu einem wichtigen Aufschluße in

der Lehre über das Werden des thierischen Kör¬
per dienen können.

DerVerf beschreibt überhaupt die hier vor¬

gestellten Misgeburten blos anatomisch, ohne
weit'
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weitlaustige Folgen daraus für die Physiologie
und besonders für die Erzeugungsgeschichte zu
ziehen: denn, so sagt er selbst, mir schien mei¬
ne Arbeit von größerer Brauchbarkeit, wenn ich
blos anatomische Beobachtungen anstellte, und
es eines jeden Gutbefinden überließe, sie in sein
System zu verweben, oder seinen Hypothesen,
so gut, als es gienge, anzupassen. Ich hoffe,
fahrt er fort, daß ich vorsichtig und behutsam,
ohne alles Vorurtheil, wett ich mich zu keiner
der bisherigen GenerarionStheorien bekenne,
diese Stücke beschrieben habe. Die Absicht des
Verf. gienq für diesmal mehr dahin, die man¬
cherley Formen , Verunstaltungen und Fehler
des Gehirns und des Kopfes in Rücksicht der
Sinnwerkzeuge zu schildern.

Ueber die ErzeugungScheonen erklart sich
der Verf. hier also: eine jede derselben enthalt,
nach meiner Mennung, Wahrheiten, die sich
mit den Wahrheiten der andern sehr gut und
leicht combiniren lassen; allein ausschließlich
wahr und befriedigend scheint mir keine einzige.

Von den hier befindlichen Zeichnungen müs¬
sen wir noch erinnern, daß, um die Mühe des
Reducirens zu ersparen, alles in natürlicher je-
bensgröße gezeichnet, ja die Hauptstücke, um
recht genan zu verfahren, mit dem Zirkel auf¬
getragen worden. Die Hauptzeichnungen hier¬
zu hat der geschickte Maler, Hr. Range, ver¬
fertiget, Mer der Direktion dxs Verfassers.

Hier-
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Hierbey werden gerechte Klagen über so viele
schiechte und u 'i .,»lige anatomische Zeichnun¬
gen, auvy l,i i.cn neußsten Zeiten, geführet.

Wichtig sind die allgemeinen Betrachtun¬
gen, die zuletzt S .?2. u. ff. über die hier ge¬
lieferten Halle der Verf. angestellt hat: sie ver¬
dienen in ernstliche und nachdenkliche Erwägung
gezogen zu werden.

So wie der Verf. über die Theorien von
der Erzeugung überhaupt noch nicht befriedi¬
get ist, so scheint ihm auch keine Theorie über
die Entstehung solcher Miögeburten befriedi¬
gend. Wider die Meynung von der Wirkung
der Einbildungskraft, oder das sogenannte Ver¬
sehen schwangerer Weiber, möchten wohl, wie
der Verf. klar darthut, diese M/sgeburren als
die stärksten, unwiderleglichsten, Beweise die¬
nen. Man muß sich wundern, wie sich in vo¬
rigen Zeiten auch geschickte und sonst berühmte
Zergliederer hierinne getäuscht haben: freylich
wird durch die Macht der Vorurtheile auch
mancher, der sonst scharf siehet, verblendet.
Der Glaube ans Versehen nimmt indessen, wie
der Glaube an Herengeschichtchen, mit der Aus¬
klärung ab und zu; welches auch nach Ländern
und Köpfen verschieden ist.

Die Hatterische und Sandifortische
Meynung, nach welcher die häufigen Misge-
burten ohne Gehirn aus Unfällen, die dem Kin-

M.L. MB. zsSt. C c de
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de im Mutterleibe wiederfuhren, erklärt wer«
den, kann der Verf. nicht gelten lassen; er macht
dagegen viele Einwendungen, die denkende Le«
ser prüfen werden.

Kurz führt nun der Verf. die Thatsachen
aus den hier gelieferten Beobachtungen an, und
zieht einige Folgerungen daraus. Es lohnte
gewiß der Muhe Alles hierher zu fetzen; aber es
erforderte zu viel Raum.- daher nur Etwas,
um die Begierde zu dieser Schrift selbst mehr
anzureizen, die wir jedem denkenden Arzte in
die Hände wünschen.

Ohngeachtet freylich, sagt der Verf.S.z;,-
viele Unfälle, Beschädigungen und Verunstal¬
tungen dem Kinde im Mutterleibe aus innern
und äußern Ursachen begegnen können; so bleibt
es dennoch am wahrscheinlichsten/ daß schon in
der ersten Anlage dieses Fehlen des Gehirns sei¬
nen Ursprung habe, so gut, als das Fehlen des
Rückenmarks unter der ganz gesunden Haut, (in
welchem Falle wenigstens schlechterdings an kei¬
ne äussere Gewalt gedacht werden kann,) so gut,
als wie das Fehlen an den Ober - und Unterkie¬
fern, den Augen, der Nase, den Ohren, dem
Thorax, dem Bauche, dem Arme und den
Beinen: denn daß Dvppelköpfige, Doppellei-
bige und Doppelgliedrige vom ersten Keime an
sich zeigen, darinne stimmen alle erfahrne Phy¬
siologen überein.

Aus
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Aus diesen lehrreichen Fällen sähe man fer¬

ner: daß Nerven ohne Gehirn wirklich eMiren;
folglich, daß die Nerven eines jeden Theiles un-
abhängig vom Gehirne gebildet werden: daß
die Hirnmasse, die gewöhnlich theils im Kopfe,
theils im Rückgrats angetroffen wird, zum Le«
ben und Wachsen im Mutterleibe nicht noth,
wendig gehöre.- daß selbst ein Kind ohne Ge-
Hirn ausser dem Schooße der Mutter das verän¬
derte leben für sich nicht nur anfangt, sondere,
auch alle Geschäfte desselben in dieser iebenSpe-
riode verrichtet, schreyt, saugt u. s. w. wie der
Fall aus Richters chirurg. Bibliothek angiebt,
wo das Kind za. Stunden lang lebte: daß folg«
lich die Muskelbewegung offenbar nicht immec
vom Gehirne komme, oder des Gehirns nöthig
habe; ohngeachtet es eben so offenbar, wenn es
da ist, seinen Einfluß auf die Muskeln äussere:
daß umgekehrt sich auch Hirnmasse ohne Ner¬
ven zeige, beweißt er durch einen auch hier kurz
angeführten Fall. Die Hypothese also, daß die
Nerven Ausführungskanale des Gehirns vor¬
stellen , werde nach diesen Sätzen widerlegt: da
ferner also das Gehirn nicht zum teben (als
bloßes leben oder Vegetiren) gehöret, so sey
es wahrscheinlich den Seeluikräften, dem Ge¬
dächtnisse, der Einbildungskraft, dem Denken,
»i. s. f. bestimmt: und der Verf. bestätiget auch
hiermit seinen schon behaupteten Sah kräftiger;
daß nämlich die Geschöpfe, wie sie über die zum
blos thierischen Leben nothwendige Portion vom

Ce 2 Gehirne
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Gehirne mehrern oder geringern Ueberfluß ha¬
ben, desto vorzüglichere oder geringere Anlagen
zu Geisteskräften besitzen. Endlich bestünden
auch diese hier angeführten Misgeburten auch
mit der vom Verf. zuerst geäußerten Vermu¬
thung, daß, wenn man in verschiedenen Fäl-
len die Zurückwirkug des Gehirns, die oft nach
kleinen Verwundungen äusserer Theile so großen
Tumult im Körper erregt, ohne Schaden der
übrigen Einrichtung suspend/ren oder pausiren
machen konnte, sich vielleicht selbst die Repro¬
duktionskraft starker beym Menschen zeige»»
würde. Denn es ist bekannt, daß, wie'die
Hirnmasse im Kopfe oder längst dem Rücken
an Größe zn den Nerven abnimmt, diese Kraft
sich stärker aussert: daher sey sie beym Mens
schen am schwächsten, ein wenig stärker bey
Säugthieren, noch stärker bey Amphibien, am
stärksten bey Würmern, die fast kein Gehirn
mehr haben, und am allerstärksten bey Pflanzen,
denen selbst die Nerven sehten. Deshalb schei¬
nen sich noch am meisten in Menschen und Thie¬
ren einigermaßen die Knochen, das Fett, der
Zellstoff, die Oberhaut, die Haare und die Na¬
gel zu ersetzen, aus welche bekanntlich das Ge¬
hirn keinen Einfluß, wegen der fehlenden Ner¬
ven hat; schon nicht die Zähne, da diese deut¬
liche Nerven haben. Deshalb habe sich Mohn¬
saft vielleicht oft so heilsam nach schweren Ver¬
wundungen betragen. So wuchsen auch end¬
lich diese Misgeburten, sich ausbildend, unge-
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hindert fort, obgleich ihnen das ganze Gehirn,
und in einer das ganze Rückenmark, fehlte.

MitRecht ruft der Verf. zumSchluße aus:
Bewundernswürdig lehrreich ist die Natur auch
auf ihren Abwegen!

VIII.
Almanach für Aerzte und psichtarzte

auf das Jahr 1792. Herausgegeben
von Dr. Christian Gottfried
Grüne r. Jena, bey Cuno'ö Erben, 1792.
auf 28vS. in8. ohne den Calender. (21 Gr.)

Unterhaltende und belehrende Lectüre gewahrt
auch dieser diesjährige Almanach, welchen der
Hr. Verf. als ein sehr bequemes Vehikel mit
rühmlichstem Eifer gebrauchet, um die reine und
lautere Wahrheit an den rechten Mann zu brin¬
gen. Gegenwartiger Jahrgang ist sehr reich»
haltig davon; also nicht wie gewöhnlich, daß,
je langer ein angefangenes Werk fortgesetzt wird,
je weniger interessant eö gemeiniglich wird: da¬
für dem Hrn. Verf. der wärmste Dank gebüh¬
ret. Nun zu feinem Inhalte.

i) Freyheit und Sclaverey al pari,
S. z. Die getraumte Freyheit ist ein sonderlich
Ding. Niemand ist frey, sagt der Verf. der
in der Gesellschaft mehrerer Menschen leben
muß .- nur die Fesseln, womit er gebunden ist,
find nach Stand und Würden verschiedet». >

Cc z Niemand



'404

Niemand ist frey! Freyheit und Menschenrech-

te sind Undinge oder Träumereyen.' Allenthal¬

ben ist Sclaverey, bedingte und unbedingte,

wahre und scheinbare, geglaubte und ungeglaub-

te, offenbare und geheime, drückende oder an¬

genehme Sclaverey. So geht es auch dem Arzte

in allen Verhaltnissen. Doch schließt der Verf.

Glück und Unglück, Freyheit und Sclaverey,

haben ihren Werth nur in der Vorstellung. Laßt

uns mahnen glücklich und frei) zu seyn, und wir

find es in allen Lagen des Lebens gewiß.

2) Taxation der Aerzte, S. 2 4. Gleich¬
heit der Aerzte an Wissen, Kraft und Thätig¬

keit ist schlechterdings unmöglich. Jede einsei¬

tige Beurtheilung des Arztwerthes ist trüglich,

ob diese gleich ofte vorgenommen wird. Nur

vollkommene Künstler können vollkommene

Künstler übersehen, aber auch dann blos in der

Nahe und bey wiederholter Verfolgung in dem

Heilverfahren. Wer am meisten stolpert, ist

Beobachter und Kenner. Wer in den meisten

Fallen seinen Werth erprobt und bewährt hak,

bleibt immer für Menschheit und Staat ein

wichtiger und brauchbarer Mann. Der Halb¬

gelehrte und Windschnittmacher kennt Alles, der

wahre Weise gesteht, wie Sokrates, daßn

wenig wisse, gesteht, wie Hippokcates, sei¬
ne Fehler.

z) Verzeichnis der GetraMn, Getauften,

Begrabenen und Communikanten, auch ordi-nirren
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nirten Candidaten, in den evangelischen Kir¬
chen der Churfürst!. Residenzstadt Dresden, von
1617 — 179c». S. Z5- Diese hier gelieferten
Tabellen dienen zu einer befriedigenden Ueber¬
sicht der Volksmenge dieser Stadt. Angehängt
sind noch einige erläuternde Anmerkungen, wor-
inne die ißigen medicinischen Polizeyanstalten ge¬
rühmt werden, davon man in der Entfernung
nicht urtheilen kann. Möge doch die Befol¬
gung derselben besser seyn, als die der allges
Meinen!

4) Preißfragen,S. 41. die, welche von
verschiedenen Akademien und Gesellschaften öf¬
fentlich umPreißbewerdung ausgestellet worden."

5) S. 49- Med/c/nalin/kitttte: dis
neuerlichst errichtet und befohlen worden.

6) Ein wichtiger Aufsaß, mit der Auf¬
schrift, S>;i.: Die Maranen sind die
wahren Stammväter der Lnstsenche
von 149z. ein Fragment» Der würdige
Verf. dieses Aufsatzes, (wer sollte ihn verken¬
nen, den, der sich durch Scharsblick', Freymü¬
thgkeit, und strengster Genauigkeit im For¬
schen besonders auszeichnet,) der bereits schon
ss viel zur Aufklärung in der verwickelten Sachs
»iber die Lustseuche gethan hat, erweiset hier mi?
historischen . Beweisen, ?daß die Lustseuche von,
den aus Spanien gedrängten Maranen nach
Italien Zebxgcht, wo sie epidemisch, und vM

Cc 4 da
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da ausgebre/tsk worden. In folgenden weni¬

gen Worten faßt der Verf. alles zusammen:

„Dsr Arstoff war in Asrika geboren, in Spa¬

nien seitdem, als Familien- oder Nationalübel,

bei, den M-iur?n in Grenada einheimisch, in

Italic., epidemisch und um sich greisend, durch

die Heere in alle Lande verbreitet, und nunmeh-

ro ichier unvertilgbar, wie die Kinderpocken."

Die'en Aufsatz darf man bey der Geschichte die¬

ser Krankheit nicht übersehen. Dank ihm da«

für!

7) Galarium und Pension, S.

Das beste Barometer der jetzigen Gelehrten«

schaHung sey Salarium und Pension; aber fast

alle Gelehrtenamter stehen im Betrachte der

Besoldung noch immer auf dem Etat von 1500,

und die Ausgaben richten sich nach dem Etat von

179». wo wahres oder conventionelles Bedürf¬

nis eine dreyfache Erhöhung fordert. Dagegen

genießen Schmeichler, Postenmacher, Neu ig-

keitszmrager, Plusmacher u. s. w. die ansehn¬

lichsten Besoldungen. -- Sollten wohl einmal

die Aussichten günstiger werden? — Schwer¬

lich, auch wohl nimmer! —

8) tVanttn sind heutiges Tages bn

rühmte Praktiker so selten? S. 10z. Vie«

lezuverlaßige'Fehler und Mangel in der Arz.

«eykunde werden hiev aufgedeckt: vielen könnte

durch besseres Wissen und Wollen abgeholfen

werden; verschiedene aber werden ewig bleiben,
weil
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weil die Einnahme und Ausgabe des Staats in
Misverhältnis kommen würde.

9) Sachen, welche gesucht werden,
S-izo. Hier werden verschiedene Probleme
aus der Physiologie, Arzneymittellehre, Patho¬
logie und dergl. aufgestellt, die eine nähere Ent¬
wickelung wohl verdienten: wer just und Kraft
hat, der wage sich an die Auflösung derselben;
es wird der Mühe lohnen.

10) Sportelsucht vermag alles. Ei-
ne Erzählung. S. 142. Der Weltlauf: wie
es vielen gegangen: da die blanken und gerän¬
derten Holländer immer das beste Verdienst ge¬
ben.

i i) Ueber das Medicinalwesen bey
der Armee, S. 14L. N?arnerej> wird bey.
läufig vertheidiget: er könne in verschiedenen
Rücksichten recht haben. Hauptsächlich werden
aber hier viele Mängel in der Medicinalpflege
bey den Heeren aufgedeckt, denen abzuhelfen
guter, aber frommer, Wunsch ist.

12) Ueber Flußbäder und Badean¬
stalten, S. 160. Ein Aussaß zur Beherzi¬
gung der Obrigkeiten. Beyläufig eine wohl
verdiente Parentation der Fechtkunst auf Akade¬
mien, allwo ein besonderer Aufseher zum
Schwimmen nöthiger und nützlicher seyn möch¬
te, als der Fechtmeister, welcher letztere doch
nur sich regelmäßig die Hälse zu brechen Anwei¬
sung giebt. . -
' . ^ - Cc 5 iz)Me»5
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iz) Menschenfresserei ein Verbre¬

chen, und auch nicht, wie man es

nimmt, S. 172. Aus der Geschichte zum

Schaudern vorgetragen. Traurige Beyspiele,

wo krankhaftes Gelüste dazu verleitete: Hier

ists schwer zu entscheiden; dies mag der Kasul-

, Moraliste und Rechtsgelehrte thun.

I4> Geschichte derMaranen und dee

Eroberung von Grenada. Ein histori-

fches Fragment. S. 188. Auch Bruchstücke

sind zur Geschichtsklitterung einer Sache niche

ausser Acht zu lassen: bisweilen tragen sie, wenn

auch sehr entfernt, zur Aufhellung etwas bey.

15) Ueber Lehrmethode und Ver¬

bindung wissenschaftlicher Theile, Sei-

te 196. Die neuere Lehrmethode mehrere Thei¬

le im Vortrage unter sich zu verbinden wird ge¬

prüft. Ehedem war man für die Gründlichkeit

und Ausführlichkeit im Vortrage eingenommen,

jetzt sucht man alles zu concentriren, zu quint-

essenziren, zu metbodisu en und zu verkürzen u.

s. w. Der Lehrer mag wohl am besten thun,

wenn er die einzeln Theile nach guten jehrbü«

chern zweckmäßig, gründlich und vollständig

behandelt, und bedürfenden Falles das Theo¬

retische durch das Praktische, und umgekehrt,

das Praktische durch das Theoretische aufhellet.

Sonst wirds Stückwerk, welches freylich hellt

zu Tage zur ieibes -Nahrung und Nothdurst hiil-

reichend seyn soll.

l6) Ven
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,6) Versuch einer Pathologie aus

Reisebeschreibungen, S. 209. Die Patho¬
logie könnte allerdings viel gewinnen, wenn
nach dem Vorschlage Hr. Geh.Hofr. Gruners
Jemand aus glaubwürdigen Reisebeschreibun¬
gen Alles, was auf Pathologie Bezug hätte,
mit gesunder Beurtheilung ausziehen wollte,
und kurz gefaßt unter die schicklichsten Rubriken
brachte. Wenige Bände könnten davon Viel
fassen. Hier eine Probe davon von Hrn. Dr.
Remicke in Danzig.

17) Das akademische Carcer. Ein
Problem, S. 221. Hier wird mit ädler Frey-
müchigkeit das akademische Richteramt betrach¬
tet und beurtheilet. Ein stehendes Rectorat
möchte wohl eine wahre Wohlthat für die Aka¬
demie seyn. , Der gegründete Vorwurf, den
man fast allen Gefangnissen machen kann, trift
auch die akademischen Carcers: die meisten sind
«»gesunde jöcher.

18) Sxstemsuche ist unser Verderb
den, 2zz. Bündig, klar und deutlich ge¬
zeigt. Soll ein System der Arzneykunde be¬
stehen ; so müssen erst die einzelnen Theile be¬
richtiget, vielfaltige Beobachtungen angestellet,
und unter einander verglichen, endlich daraus
gewisse Satze abgeleitet werden, welche den
festen Grund abgeben.

19) Bilanz, S. 2 50. über den Zustand
der Medicin am Eude des achtzehenden Jahr--

hun-
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Hunderts. Man macht zwar immer viel Ruh.
menS davon; wir wollen aber den Verf. hören,
der das Ganze übersiehet: Wir sind in den
Hilfswissenschaften und in der gerichtlichen Me¬
dicin vorgerückt, und in den übrigen Theilen
entweder zurück gekommen, oder durch unnütze
Hypothesen, durch einseitige Erfahrungen und
darauf erbauete Systeme zurück gekommen.
Ein guter Genius helfe nun weiter! —

20) Der Leibarzt im Vorzt/nmer,
der Professor im Hintergrunde, S. 261.
Wir wollen nicht untersuchen aus welchen be¬
wegenden Ursachen in einer Person der Leibarzt
im Vorzimmer und der Professor im Hinter¬
grunde bestellt worden: geschiehet es nach Fi¬
nanzplane; so darf man wohl fragen: Ist das
Beste der Pflanz schulen, ist Fur/?engefundheit
und Fürsten/eben nickit wohl mehr werth, als
einige hundert oder taufend Thaler?

21U.22) Hier giebt der Verf. Nachricht,
von Beförderungen und Ehrenbezeugungen, auch
voU Todesfallen unter den Aerzten.

Da in diefem Almanach die noch vorhande¬
nen und abzustellenden Mangel so freymüthig
geschildert, und die Wahrheiten zur nöthigen
Besserung so nachdrücklich gesagt werden; so
wäre, ohne vorher wohl zu votiren, eine noch
lanP ununterbrochene Fortsetzung desselben fer¬
ner zu wünschen. .
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IX.

Robert N)a!kers, Dr. der Arzneyk.
und Mitglied des königl, Collegii der Wund¬
ärzte zu Edinburgh, Untersuchung der
Pocken in medicinischer und politi¬
scher Rücksicht, nebst einer glückliche»:
Methode, diestArankheit zu heilen,
eine Erklärung der Ursache der Po-
ckengruben, einen» Mitte! dieselben
abzuwenden, und einem Anhange
über den gegenwärtigen Austand der
Pocken. Aus dem Englischen über¬
seht von Carl Heinrich Spohr,
Dr. der Arzn. und Wundarzneyk.?c. Leip¬
zig, bepIunins, 1791. auf 22Bog.ingr>8.

(20 Gr.)

ies Buch verdient in den Handen eines jes
den Arztes zu seyn, und von ihm mit Aufmerk¬
samkeit gelesen zu werden: es enthalt zwar nicht
viel ganz Eigenes, oder viel mehrcreS, das
nicht von andern auch schon, aber in vielen
Schriften zerstreuet, wäre gesagt worden; das
ober hier besonders in einer guten Ordnung vor¬
getragen, und mit nöthigen Erweisen bestätiget
ist: über dies betrifts einen Gegenstand, mit
dem der Arzt zu ofte zu kämpfen hat, den er
daher wohl und genau kennen muß.

Wenn der Verf. in der Einleitung S. z.
sagt: daß wir seit Sydenhams Zeiten sehr

wemg
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wenig mehr licht über die durch zufällige Anste¬
ckung hervorgebrachten Pocken bekommen Ha¬
ben, u. s. w.; so muß mans ihm verzeihen,
mit welchem Rechte, wollen wir nicht strenge
untersuchen, da aus der ganzen Schrift deutlich
erhebet, daß ihm die wichtigsten Schriften deut¬
scher Aerzte über diese Krankheit ganz unbe¬
kannt geblieben sind, oder daß er solche nicht ge¬
nannt benutzt habe.

Das erste Kapitel, von S> 12 —19, ent¬
halt die ersten Nachrichten von den Pocken, und
die Meynungen über ihren Ursprung. Hierü¬
ber keine kritische Untersuchung: blos angenoms
rnen, daß Rhazes der erste und beste Schrift-
sieller über die Pocken gewesen, und daß die
Araber, auch wohl die Aegypter, die Pocken
aus Ostindien geholt hätten.

Im zweyten Kap. S. 19-^-2;.
zeiget, was Niemand mehr bezweifelt, das die
entfernte Ursache der Pockenkrankheit ein Con-
tagium sey.

Das dritte Kap. S-24 —zz. handelt von
den sichtbaren Eigenschaften des Pockengiftes.
Das Pockencontagium sey ein thierisches Pro¬
dukt: und nach dem eigenthümlichen Gerüche,
der bestandig die Krankheit begleitet, und un¬
veränderlich, sowohl bey den gelindesten, als
auch bey den bösartigsten Pocken ebenderselbe,
wiewohl nicht immer in gleichem Grade ist,

glaubt
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glaubt der Verf., daß der entzündliche Grund¬
stoff der Pocken etwas von einer septischen Ei¬
genschaft besche: und diese besondere Eigenschaft,
welche keine andere entzündungsartige Krank¬
heit bey sich hat, mache das Wesentliche des
Pockencontagii aus. Diese inflammatorisch se¬
ptische Eigenschaft dieses Contagii zu erweisen,-
führt der Verf. nöthige Gründe an.

Im vierten Kap. S-Z4 — 56. wird der
Einfluß des Pockencontagii auf die Safte ans-
seinen bekannten Wirkungen hergeleitet. Der
passendste Begriff, den man sich von der Wir¬
kung dieses Contagii auf das Blut machen kön¬
ne, sey der von einer Gahrung, obgleich jene
Wirkung nicht in allem Betrachte mit dem che¬
mischen Prozesse übereinkomme, von welchen,
die Aehnlichkeit hergenommen ist; so wirke es
doch durch Verahnlichung einer kleinern oder
größern Menge von den Bestandtheilen des
Bluts mit seiner eigenen Natur. Aber weder
die Eigenschaft, noch die Menge des Pockencon¬
tagii hat die geringste Wirkung auf die Modi¬
fikation der Krankheit, sondern die Verschieden-
hei/en der Pocken rühren blos von verschiedene»»
Beschaffenheiten oderZuständen desBlutS her:
auch die verschiedene Beschaffenheit des EyterS
in den Blattern verschiedener Arten von Pocken
sey ein starker Grund zur Vermuthung der ver»
schiedenen Beschaffenheiten des Bluts. Das
in dem Körper aufgenommene Contagium er.

zeugt
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zeugt zwar keinen Eyter in dem Blute, aber es
wird doch in allen schlimmen Fällen von Pocken
durch seine Wirkung auf die Säfte eine größere
oder geringere Menge dünner scharfer Jauche
darinne hervorgebracht. Ein Theil davon wer¬
de auf die Oberflache getrieben, rind komme früh
in den kleinen Blätterchen zum Vorschein, ehe
er die Eigenschaften des Eyters bekomme; ein
Theil davon begebe sich nach dem Kopfe und
Halse, und zuweilen nach den Gedärmen, und
ein Theil davon gehe durch den Schweiß fort.

Die Wirkung des Pockenferments aus das
Blut in Verähnlichung einiger Theile dieser
Flüssigkeit mit seiner eigenen Natur gehe lang¬
sam, Stufenweise und unmerklich vor sich.
Wird aber gefragt, welche von den Bestand¬
theilen des Bluts am leichtesten von dem Ein-
siuffe des Pockencontagii leiden; so sucht der
Verf. S.52 u. ff. durch Versuche zu beweisen
und zu erläutern, daß die rothen Theilchen und
die gerinnbare Lymphe des Bluts den inslamma-
torisch - septischen Grundstoff des Pockencontagii
leichter anziehen, und daß in den schlimmsten
Fällen, in welchen die Verähnlichung stark vor
sich geht, auch das Blutwasser mit verändert
werde. Von der größern oder geringern Men¬
ge der verähnlichten Säfte, hängen auch die
heftigern oder gemäßigtem Ausbruchszufälle ab,
wenn uicht eine besondere Reizbarkeit im Kör¬
per statt findet.

Im
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Im fünften Kap. S> 57— 6z. werden ver¬

schiedene Materien abgehandelt. Der V. sucht
hier dar zu thun: 1) daß in den verschiedenen
Arten von Pocken eine verschiedene Menge von
dieser ansteckenden Materie, von Pockenjauche,
im Blutsysteme erzeugt werde: denn manche
Arten von Pockenblattern füllen sich mehrerema-
le wieder an, als andere; 2)daß die ganzeMen-
ge der Pockenjauche sicb nicht nach der Haut in
Gestalt von Blattern begebe, sondern auch ein
Theil davon, was den feinsten Theil betrift,
durch die Haut ausdunste, oder auch durch an¬
dere Wege aus dem Körper geführt werde; und
z) daß sich auf die Eingeweide und innerlichen
Theile keine Blattern setzen. Nach dem Hol-
lveii wird ein Beyspiel erzahlt, daß auch Fe¬
dervieh von den Pocken angesteckt wurde, und
daß bey einem Papagey sein Hals, sein Ma¬
gen, und der ganze Kanal der ersten Weege eben
so stark mit Blattern, als die Oberfläche seines
Körpers, besetzt gefunden worden.

Das sechste Kap. S.69—85. lehrt die zur
Ansteckung nothwendige Prädisposition kennen.
Worinne die vorgangige Anlage im Körper da¬
zu bestehe, könne nun wohl a priori nicht aus¬
gemacht werden: doch lehre die Erfahrung so
vielfältig, daß eine dazu vorhergehen müße.
Bey einer gelinden Art von Pocken, in welcher
das Ausbruchsfieber und die andern Zufälle nur
mäßig sind, betrachtet der Verf. die Prädifpo-

M.L.IIIB.zsSt. Dd silisn
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sltion als blos einfach, und unbegleitet mit ei¬
ner krankhasten Beschaffenheit im Körper: im
Gegentheile ist eine krankhafte Pradispofitioir
mic zugegen. Im Blute müße man die Pra-
disposition suchen, sie möge nun einfach, oder
krankhaft seyn. Das sanguinische Tempera¬
ment , und den verarmten und aufgelösten Zu¬
stand des Blutes sieht der Verf. nach der Er¬
fahrung als zu günstig für die Aufnahme des
Pockencontaqii an, da sie mit der Natur des
Contagii übereinstimmten, und allezeit eine
heftige und gefahrliche Krankheit hervor brach¬
ten. Diejenige besondere Leibesbeschaffenheit,
welche von der Prädisposition zu der Pockenan-
steckung frey ist, setze einen gesunden Zustand
des Bluts voraus; und diese gute Leibesbeschaf-
fenheit wird oft von gesunden Eltern auf ihre
Kinder fortgepflanzt.

Dies Kapitel beschließt der Verf. mit einer
noch genauern Betrachtung der beyden Beschaf¬
fenheiten der Safte, Vie er für machtige pra»
disponirende Ursachen zu der Aufnahme des Po»
ckencontagii hält, nämlich, wo ein Ueberges
wicht von rothen Bluttheilchen und gerinnbarer
Lymphe ist, und wo im Blute die rothen Theil¬
chen mehr aufgelöst, und die gerinnbare Lym¬
phe mehr verdünnt sind. Von beyden sind
Pocken schlimmer Art zu erwarten.

Das siebente Kap. S-86 —89. handelt
von der nächsten Ursache der Pockenkrankheit.

Die



4l?
Die größere oder geringere Verahnlichung des
Blutes durch die Wirkung des Pockenferments,
wahrend des Zeitraums derGährung, und die
stärkere oder schwächere Anhäufung der Gift-
theilchen in dem Blutsysteme betrachtet der V.
als die nächste Ursache der Pocken.

Ungeschtet der verschiedene Arten der Po»
cken, welche taglich zufolge der Wirkung dieses
specifischen Contagii vorkommen, sey doch die
Art und Weise, wie es auf das Blut wirke, in
jedem Falle ebendieselbe, nämlich es verähnli¬
che in den gelinden und einzelnen Pocken eine
geringere Menge dieser Flüssigkeit, und in den
zusammenfiiesenden und bösartigen eine größere
Menge. Im ersten Falle scheine das Pocken¬
ferment einen größer« Widerstand bey seiner
Vermischung und Vereinigung mit dem Blute
zu finden: im zweyten Falle hingegen, in wel¬
chem die Prödisposition starker sey, müße die
Verahnlichung sich für die Beschaffenheit des
BlutS besser passen»

Im achten Kap. S. 90^-112. wird Ver¬
schiedenes zusammen gefaßt, doch in nöthiger
Ordnung, vorgetragen und geschildert: als
i)die vor dem Ausbruche der Pocken herrschen¬
den Zufälle; 2) der Pockenausbruch selbst;
z) Geschichte der sich berührenden Pocken;
4) Geschichte der einfachen zusammenfliesenden
Pocken; ;) Geschichte der säulichten Pocken;
und 6) Geschichte der Crystallpocken» Diese

Dd 2 Schil«
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Schilderungm sind zwar kurz, aber bündig,
und enthalten das zu wissen Nöthige.

Das neunte Kap. S.ilz — izs. eins der
wichtigsten im ganzen Buche, giebt sehr guten
Unterricht über die Heilungsanzeigen, die nach
verschiedenen Umständen auch verschieden seyn
müssen. Die Anzeige im ersten Zeitraume sey,
so viel als möglich ist, eine zu große Verähnli-
chung mit dem Pockenfermente zu verhindern,
wozu vorzüglich das kühle Verhalten nothwen¬
dig. Haben entzündungSaruge Zufälle die
Oberhand , so muß bey obigem auch noch das
Fieber gemaßiget werden, wozu die Aderlaß
nicht selten erfordert wird; dies Fieber wird ge¬
nau charakterisirt, und genau von dem, welches
sowohl mit dem säulichten als auch den Cry-
staöpocken verbunden ist, zur heilsamen Beleh-
rung unterschieben, damit mit der Aderlaß nicht
unbedachtsam verfahren werde. Zur Mäßigung
des Ausbruchsfieber, auch die ganze Krankheit
über, ist kein wirksameres Mittel als die kühle
Luft. Ist aber, der Vorbauung ohngeachtet,
eine zu große Menge der verahnlichten Säfte
durch das Pockenferment entstanden, so muß
dann solche verringert werden, wozu die Natur
selbst schon auf verschiedenen Wegen geneigt ist;
was aber jeder Weg dieser Ausführung vermag,
und wie man sich dabey zu verhalten, dies lehrt
der Verf. bey der nochmaligen Untersuchung der
Wirkungen der Ausdünstung, des Speichel-

fiußes,
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flußes, des Harnabgangs, des Durchfalls:
den Durchfall halt der Vers vor die wichtigste
Ausleerung zur obigen Absicht, und bestätigt
dies auch mit angeführten Meynungen verschie¬
dener Schriftsteller in Ansehung des Durchfalls,
und der Abführungen bey den Pocken.

Im zehnten Kap. S. 15z—207. wird die
Behandlung der entzündungsartigen Pocken,
dabey einige und verschiedene Einwürfe gegen
die empfohlne Behandlungsart sorgfältig beant¬
wortet werden, ferner die Behandlung der fau-
lichten Pocken, und endlich die der Crystallpo-
cken, vorgetragen. Wir haben den Verf. auch
hier als einen zuverläßigen und nachahmungs¬
würdigen Rachgeber gefunden, der zwar nichts
Neues vorbringt, aber das durch Erfahrung
Erprobte in guter Ordnung und mit Entschlos¬
senheit behauptet, welches zur Nachahmung an«
reizen muß.

Im eilften Kap. S. 20F—22z. kommt
dann noch vor, wie besondere Zufälle, welche
die Pocken begleiten, behandelt werden sollen:
nämlich, die Geschwulst des Kopfs, des Ge¬
sichts und des Halses; das Kopfweh; die Rase¬
rey oder Tobsucht; der schlafsüchtige Zustand;
das Halsweh; Schmerzen in der Gegend des
Magens; das iendenweh; die Harnverhaltung;
die Zuckungen, u. dergl. Von einem oder dem
andern Zufalle hätte aber doch MehrereS gesagt
werden können.

Dd z Das
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Das zwölfte Kap. S. 224—254. von dem
Gebrauche und Misbrauche der Opiate in den
Pocken. Hier werden zwar die Fälle unter¬
schieden , in welchen Opiate nützlich oder schäd¬
lich seyn können; aber, Schade! daß einige
neuere Schriften deutscher Aerzte dabey nichß
benutzt worden sind.

Im dreyzehnten Kap. S 255 - 260. wird
das zweyte Fieber bey den Pocken geschildert,
und der Verf. will die Ursachen desselben aus-
Mitteln. Die Einsaugung des EyterS aus den
Pockenblattern in den Körper bestreitet der V.,
mit welchem Rechte, kann jeder prüfen. Die
Ursache desselben sey eine zu große Menge gifti¬
ger Safte oder Pockenjauche, die noch im Blut¬
systeme zurücke geblieben. Das Auf/?echen der
Blattern wird nach Gründen dem Aufschneiden
vorgezogen: denn nach ersterm kann sich die
Blatter aufs neue mit Pockenmaterie wieder¬
holt anfüllen, nach letztenn aber nicht.

Im vierzehnten Kap. S. 261 — 280. tragt
der Verf. seine Theorie und Verhütung der Po¬
ckennarben vor. Zuerst aber die Meynungen
anderer Schriftsteller hiervon. Nach dem V.
sollen die Pockennarben weder von Scharfe noch
von Schwärung, noch vom Verluste an Sub-
stanz ihren Ursprung haben. Das Gesichte sey
der einzige Sitz der Pockengruben, (dieß ist
wohl nicht unbedingt wahr.) Sie sollten ei¬
gentlich Eindrücke heißen, da sie vom Drucke

der



- 421

der verhärteten Blatterkruste auf die zarte ge¬

schwollene Haut entstünden. Da aber die Ver-

dickung und Verhärtung der reifen Blattern im

Gesichte einzig und allein dem Einflüsse der aus.

serlichen Luft zuzuschreiben seyn; so schlagt der

Verf. vor, den Zugang der just nach diesen Thei¬

len zu verhindern und abzuhaltenman erreiche

diefeS durch den Gebrauch einer Maske von al¬

tem, feinem Kammertuche, welches mit fol¬

gender Salbe bestrichen worden. Hierzu wer¬

den acht ioth gutes Baumöl, und ein Loth Wall¬

rath und eben so viel weißes Wachs genommen;

welches man zusammen bey lindem Feuer fchmel-

zen, und während Umrühren erkalten und zur

Salbe werden laßt. Den siebenten Tag, oder

sobald sich die Farbe der B/attern im Gesichte

verändert, wird diese Maske aufge/egt, in 24.

Stunde,, drey bis viermal erneuert, und

lange damit fortgefahren, bis sich die Blattern

vollkommen ausgeleert haben. Der Verf. be¬

ruft sich damit auf vielfältige glückliche Erfah¬

rung. Dies wäre auch noch mehr Beweis, daß

die Materie aus den Pockenblattern ausdunste.

Das fünfzehnte Kap. S. 281—284. von

Schwarungen nach den Pocken. Die allgemei¬

ne Ursache der Schwärungen nach den Pocken

ist die Schärfe des Pockeneyters, zumal wenn

eine Menge desselben auf einer Stelle zusam¬

menfließt, auch das Zerkratzen der Blattern;

hierauf folge Schwärung mit.Verlusi der Sub-

Dd 4 stanz.
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stanz. Auch hier giebt der Verf. Vorbauungs-
und HeilungS? Vorschriften.

Im sechszehnten Kap.S. 28;—294. zeigt
der Vers, nochmals der Reihe nach dieVortheile,
die aus der hier in diesem Buche vorgetragenen
Heilmethode der bösartigen Pocken sich ergeben,
welche, als erwiesen, die besten Empfehlungen
derselben seyn müssen.

Hierauf folgt endlich noch ein Anhang, Sei¬
te 295 —342- der von dem gegenwärtigen Zu¬
stande der Pocken handelt, nebst einigen Be¬
merkungen über ihre Häufigkeit und Tödtlich-
keit und die Mittel, dieselben zu schwächen.
Auch dieser Aufsatz ist Beweis, daß der Verf.
ums Menschenwohl mit Warme besorgt is?>
Ein ädler Charakter! den der Arzt vorzüglich
eigen haben sollte.

Dieses wäre denn der wesentliche Innhalt
dieser Schrift, daraus jeder erkennen wird, ob
sie nicht verdiene gelesen zu werden.

X.
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X.

Medicinische Fragmente und Erinnes

rungen von M. A- lVeikard. Mit

einem Tupfer. Frankfurt am Mayn, in

der Andräischen Buchhandlung, 1791. auf

218 Seiten in gr. 8- (18 Gr.)

er Verf. war wohl seinem bereits erlangten

schriftstellerischen Ruhme und der gebührenden

Achtung gegen das Publikum etwas mehr zu

leisten schuldig, als er in gegenwartigem Buche

bewiesen hat. Freylich giebt er den Jnnhalt

desselben, auch der Aufschrist nach, vor nichts

als bloße Fragmente und Erinnerungen aus,

(die »och den Beyfaß, flüchtige, verdient hat¬

ten,) und bedachte nicht, daß das Publikum

allerdings berechtiget wäre. Etwas wichtigeres

von ihm zu erwarten. Dies ist wohl kahle

Entschuldigung, daß er seine Bibliothek nicht

zur Hand gehabt habe. Die Flüchtigkeit, mit

welcher fast Alles zu dieser Schrift niederge¬

schrieben worden, laßt sich mit Nichts entschul¬

digen. Doch wir verweilen nun nicht langer

bey dem, was und wie es der Verf. hätte thun

sollen, und bezeichnen ißo nur, was in dieser

Schrift etwa anzutreffen.

Zuerst erklärt sich der Verf. bis S. ?O.über

einige Punkte weiter, welche in feinen vermisch¬

ten medicinischen Schriften bereits.abgehandelt

Dd 5 worden
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worden sind: diese betreffen den Schnupfen und
dieFlüße; den Schlagfluß; den Bandwurm;
das Wachsthum der Brüste; die Pasternatwur-
zel; die Wassersucht; die Diät der Kranken;
und die venerische Krankheiten. Von letztern am
weitläuftigsten; wo aber, besonders bey einigen
Rathschlagen, der Ausbreitung derselben Ein¬
halt zu thun, die nöthige Delikateste nicht beob¬
achtet worden ist. Zu den Einspritzungen bey
dem Tripper wird eine Spritze ohne Kanelle em¬
pfohlen, an der nur eine Oefnung, wie eine
Nadelspitze seyn soll, welche man auf die Mün¬
dung der Harnröhre halt, und dann gelinde ein¬
spritzet: man habe hiermit nicht die Gesahr, die
empfindliche Harnröhre, besonders die im An¬
fange entzündete Mündung derselben durch Ein¬
bringung des SprißröhrcheuS zu reizen, oder
gar zu verletzen. Diese Spritze ist auf dem
Kupserblatte abgebildet.

Zweytens folgen S.71—137. vermischte
Beobachtungen und Erinnerungen: diese führen
die Ueberschriften vom Einreiben der Merkuri-
olsalbe; das salzige Fieberpulver; von aloeti¬
schen Mitteln; von Eyern; vom Reiz an den
Füssen; von Koliken; von Mutterblutflüjsen;
das hydrocephalische Fieber; vom weißen Fluße,
und von der jungensucht. Manche gute prakti¬
sche Winke, für den, der sie zu unterscheiden
weis.

Drit-
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Drittens, S. iz8--i86. werden Gril¬

le» , wie'S der Verf. zu benennen beliebt, auf¬
getischet. Diese Grillen: von Verhältnissen der
Lebenskraft; von der Wirkung der festen Thei¬
le auf die flüssigen; über Alter und Stoff der
Venusseuche; und, ob und woher berühmte
praktische Aerzte heutiges Tages so selten sind?

Endlich kommt von S..157 bis zu Ende
noch ein Mischmasch: allerley hingeworfene kur¬
ze Anmerkungen und Gedanken über Gegenstan¬
de aus der praktischen Arzneykunde.

Diesen Fragmenten folgt nun noch ein
Nachtrag auf 47 Seiten vom Vers. Die
Veranlassung dazu war: der Verf. glaubte sich
von einem Recensenten in der Erfurt, gel. Zei¬
tung unbillig beurtheilt zu seyn,- m diesem Nach¬
trage vertheidiget er sich. Ob dies auf eine für
«inen Gelehrten, zumal einen Philosophen, an«
standige Art geschehen, mag jeder selbst urthei¬
len, der ihn lesen wird.

Ein Wort giebts andre: pflegt man im
Sprüchworte zu sagen; so giengs auch hier.
Der Recens. in der Erftr. gel- Zeitung, welcher
Hr. Prof. Hecker zu Erfurt war, vertheidigte
nun wieder sich und die von ihm gemachte Re¬
cension, in einer andern Schrift, betitelt:
Nachtrag zu der ^rfurtische» gelehr¬

ten Zeitung u. s. w. Erfurt, bey Keysern,»791. auf 2 Bogen in 8.

Die
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Die Replik ist bitter, doch mit mehrerer
Mäßigung abgefaßt. In den Streit selbst mö¬
gen wir uns nicht mischen. Die Hitze wird auch
nun verraucht seyn.

XI.
physische Chemie. Von Joseph

ber. Pros, der Physik an der Universität zu
Dillingen. ?mn Gebrauch seiner Vor¬
lesungen aus der Narurlehre. Mün.
chen, bey Ios. Lindauer, 1791. 225S. in8-

(12 Gr.)

«^»n Voraussetzung, daß chemische Kenntnis»
se zum Studium der Physik unentbehrlich sind,
gleichwohl aber solche in keinem physikalischen
jehrbuche im Zusammenhange und vollständig
mit angebracht worden, so hat sich der Verf.
die Mühe gegeben, alles, was er bey den al¬
ten und neuern Chemisten für die eigentliche
Physik lehrreiches gefunden, zu sammlen, zu
ordnen, und so vorzutragen, daß die Anfänger
dadurch auf die Thätigkeit der Natur und auf
den Fleis der Kunst aufmerksam gemacht wür¬
den, wobey zugleich Grnnd der Erscheinungen
ohne Prasumtion angegeben und überall zweck¬
mäßige Anwendung davon gemacht wird.

Die physische Chemie ist in folgende 5 Ab¬
schnitte zur Uebersicht gebracht: F) nöthige

Vor.
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Vorkenntnisse; 2) Chemische Behand¬
lung der festen Rörper, durch Operatio¬
nen, wobey der Zusammenhang fester Körper
vermindert und aufgehoben, und durch solche,
wobey derselbe vermehrt und verstärkt wird;
z) Chemische Behandlung flüssiges
Aörper, ebenfalls nach Operationen, wobey
der Zusammenhang ffiWger Körper entweder
aufgehoben wird, oder wobey aufgelöste Thei¬
le fester Körper von den flüssigen abgesondert
werden; 4) chemische Operationen, wo¬
bey Rörper durch innerliche Bewegung
aufgelöst und durch neue Zusammense¬
tzung ein neuer Körper erzeugt oder ent¬
wickelt wird; endlich Resultate der
chemi/cHen Operationen in Hinsicht auf
die Grundstoffe der Äörper.

Der erste Abschnitt enthält einen kurzen Ab¬
riß der Naturgeschichte — Einrheilung aller
natürlichen Körper. Zum Mineralreich rech¬
net der Verf. Salze, erdigte Körper, Metal¬
le, brennbare Fossilien und mineralische Wäs¬
ser. Nach der gewöhnlichen Eintheilung der
Salze, werden zuerst die Sauren aufgeführt,
die er nach ihrem flüssigen und trocknen Zustan-
de unterscheidet. Zu den flüssigen Mineral-
sauren sind richtig die Vitriol-Salpeter-Koch-
salz-und Flußspatsaure, und zu den trocknen
die Borax ° Arsenik - Wasserbley - Tungstein«
und Bernsteinsäure gerechnet. Als flüssige

Ge-
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Getvächssältren ist die Essisam-e und ihre
Arten, die Citronsaure und Aepfelfaure, als
feste die Benzoefäure und Zuckersaure ange¬
führt. Zu den thierischen flüssigen Sauren

zahlt er die Fett- und Ameisensaure; zu den fe¬

sten aber die Phosphorsäure, die doch nun ge¬

wiß genug für eine Mineralsäure gehalten wer¬

den muß. Die Weinsteinsäure hat der Verf.

deswegen weggelassen, weil sie eigentlich eine

modiWrte Zuckersäure sey. Nach eben diesem

Grunde hätte auch die Zuckersäure, und alle

übrige Gewächssäuren, ausser der Essigsäure

wegfallen müssen, weil diese insgesamt modisi-

zirte Essigsaure sind. Die Weinsteinsäure muß

nothwendig wegen ihrer besondern unterscheiden¬

den Eigenschaften als eine besondere Säure auf¬

geführet werden. Hierauf folgt die Beschrei¬

bung der alkalischen und Mittelsalze ganz richtig

angegeben.

Die erdigten Aörper sind nach den fünf

einfachen Erden eingetheilt, dkvon die reine
Schwererde allerdings in der Natur ange¬
troffen wird.

Die Metalle sind, wie gewöhnlich, in

Halb - und ganze Metalle, die letztern in edle

und unedle eingetheilet- Das Quecksilber ist in

eine eigne Klasie gesetzt und Neutralmetall ge¬

nennet worden. Eisensteine und Eisenerze sind

nicht richtig unterschieden; den ersten Namen

giebt der Verf. denen, die viel Eisen abliefern,
den
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den andern denen die wenig Eisen geben. Emir-
gel, Blende, Wolfram, Schörb und Mispi-
ckel, können von Rechtswegen nicht unter die
Eisenerze gerechnet werden.

Eben so findet man auch noch in dem ersten
Abschnitte vom Gewächs - und Thierreich eine
Uebersicht der daraus zu erlangenden Theile.

Im zweyten Abschnitte wird die chemische
Behandlung fester Körper beschrieben. Hier
kommt die Erklärung von der chemischen Auflö¬
sung mit befriedigenden Gründen vor, Sättig
gungöpunkt, Verwandtschaft, Extraktion,
Sublimation und Verkalchung vor. Bey
Gelegenheit der letztem ist auch die Theorie des
Hrn. Prof. Gretis von der Gewichtszunahme
der Metalle angeführt. Der Verf. scheint aber
durch falsche Vorurtheile verhindert zu werden,
daß er die Wahrheit dieser Theorie noch nicht
einsehen können, wie man aus dessen dagegen
angeführten Zweifeln erkennet. Wenn Grcns
Theorie verworfen werden soll, so muß von der
Gegenseite die Schwerkraft der Feuermaterie
bewiesen werden, und wenn man dies nicht
kann, so ist es ein Beweis des Gegentheils.
Er gründet dabe» vorzüglich sich aus die Strei¬
tigkeit zwischen Hrn. Prof. Gren und Mayer,
und steht in den Gedanken, daß ersterer seinen
Grundsatz für widerlegt anerkannt hätte, das
doch nicht ist. Die Beschleunigung des Falles
der Körper wird allerdings durch den brennba¬

ren
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ren Grundstoff vermindert. Denn hundert und
zehn Theile Bleykalch fallen schneller, als wenn
eben dasselbe Gewicht mit brennbaren Grund¬
stoff zu hundert Theilen Bley gemacht wird.

Zu den Operationen, wobey Zusammen¬
hang fester Körper bewirkt wird, rechnet der
Verf. die Vergleichung und Reduktion. Die
hier mit angemerkte Reduktion der einfachen
Erden in Schemniß »st nach ihrer Grundlosig¬
keit schon sattsam widerlegt.

Im dritten Abschnitte sind die Grundbegriff
se von der Abdampfung und Destillation, der
Niederschlagung und Kristallisation; und im
vierten die Gährung überhaupt und nach ihren
Arten abgehandelt.

Im fünften Abschnitte find die chemischen
Elemente beschrieben, und in einem kurzen An¬
hange wird für die alchemistische Sucht ernstlich
gewarnet.

XII.
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Xll.

Peter Anton perevstti di Ci«glicno, Regimentswundarzt in Diensten
des Königs von Sardinien, und Mitgl. der
Akad. der Wissensch, in Turin, vSn der
Lustseuche. Zins dem Italienische»?,
wit?ttsayen von^urt Sprenge!,
Dr. und Pro5 der Arznek. in Halle, und
Mitgl. der Kaiserl. Akad. der Naturforscher.
Leipzig, bey Friedrich Schneider, 1791. auf
xvi und z84 Seiten in gr. 8 (iRthlr.)

^nter allen den Schriften, die bisher über dke
jusiseuche erschienen sind, verdient gegenwärti¬
ge auch immer ihren Platz. Bey Ausarbeitung
derselben hat,der Verf eine Sirene jektüre nicht
nur gezeigt, sondern auch großtentheiis mit
strenger Beurtheilung benutzet; und von derUe«
bersehung können wir rühmen, daß sie gut ge¬
macht worden ist. Mehreres zur Empfehlung
dieser Schrift zu sagen möchte partheyisch schei¬
nen , da sie mit dieser medicinischen Litteratur ei«
nen Verleger hat: wir zeigen daher zur Ueber«
ficht nun blos den Jnnhalt derselben an.

Die Schrift zerfallt in zwey Theile: der er«
ste,vonS. 1 — 17t. handelt überhaupt von
dem Ursprünge, den Ursachen und der eigenthüm¬
lichen Beschaffenheit der justseuche, von ihrem
Sitze in verschiedenen Theilen des Körpers und

M.L. MB. ZsSt. Ee von
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von ihren vorzüglichsten Wirkungen; welcher
aus sieben Kapiteln bestehet.

Das erste Kap. S-i— 22. vom Alter der
tustseuche. Hier kommt vor, die gewöhnliche
Geschichte ihrer Ueberkunft nach Europa und ih¬
rer Ausbreitung; dabey vom Ursprünge ihrer
verschiedenen Namen; ein Verzeichnis der nach
lind nach zuerst wahrgenommenen Zufalle; fer¬
ner werden auch hier die Beweisgründe für die
Neuheit der Lustfeuche bestritten. Deutsche
Aerzte haben in dieser Sache ohnstre/tig das
Wichtigste bereits geleistet.

Im zweyten Kap. S. 2?—46. bemüht sich
der Verf. Spuren der Lustseuche zu zeigen, die
er bey alten medicinischen Schriftstellern aufge¬
funden. Sie verdienten wohl geprüft zu wer¬
den.

Das dritte Kap. S. 46—74- liefert die An¬
zeigen von der- Lustseuche bey den alten Geschicht¬
schreibern und Dichtern. Die ansteckenden Aus¬
flüsse und die Leistenbeulen, denen die Juden des
Alterthums unterworfen waren, steht der Verf.
vor Folgen einer in Aussatz gehüllten Lustseuche
an.

Im vierten Kap. S. 75—99. wird von
den Ursachen der ursprünglichen und individuel¬
len Entstehung der Lustseuche gehandelt, und
die Mittheilung der Lustseuche durch mancherley
Arten der Ansteckung dargethan. Dieses Alles
hat der Verf. ob er gleich nichts neues darüber
sagt, doch gut vorgetragen.
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Im fünften Kap. S- loo— 12z. handelt

der Verf. von denAusrottungSmitteli, und Ver¬
wahrungsmitteln gegen die iustfeuche. Gegen
die vorgefaßte Meynung, daß man sich durch
Anwendung gewisser Mittel vor der Ansteckung
5er justseuche zuverläßig verwahren könne, kann
nicht eifrig genug gesprochen werden. In die¬
ser geglaubten Sicherheit hat sich mancher Ve¬
nusritter tiefer ins Verderben gestürzt. Was
der Verf. hiervon mit Gründen und Beweisen
vorgetragen hat, verdient vorzüglich gelesen zu
werden.

Das sechste Kap. S. 124—148- von der
Natur der Lustseuche. Hier also die verschiede«
ne Meynungen von der Natur des venerischen
G/ftes, welche der Verf. sichtet und widerle»
get; manche ist freylich gar zu fade, daß sie kei¬
ne Widerleaung verdient hatte. Freylich kann-
man noch mryts Gewißes von der Natur dieses
Giftes behaupten; so viel aber wissen wir aus
der Wirkung desselben, daß es entzündend, rei¬
zend, fressend und septisch seyn müße. S> 142.
giebt der Verf. eine eigene Erklärung, wie sich
das venerische Gift bilde, und vermöge welchen
Bestandtheils es sich fortpflanze und vervielfäl¬
tige ; da aber diese hierher zu fetzen zu weitlauf-
tig ist, und Fragmente davon misverstanden
werden möchten; so verweisen wir damit auf die
Schrift selbst.

Das siebente Kap. S. 149^171. handelt
noch in diesem ersten Theile, vom Sitze und den

Ee s vor»
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vorzüglichsten Erscheinungen der Lustseuche.
Hier wird wieder manche fthon veraltete Mey¬
nung aufgestochen und wiederlegt.

Im zweyten Theile, S. 172—zzz. über¬
haupt, handelt der Verf. von der verschiedenen
Behandlung der Lustseuche. Manches könnteil
wir hieraus zur Empfehlung und Nachahmung
allerdings anpreisen, wiewohl wir auch wieder,
um uns ganz unpartheyisch zu zeigen, manches
auszeichnen könnten, dagegen wichtige Erinne¬
rungen zu machen wären; oder beydes gestattet
der nun immer mehr beschränkte Raum mcht
weiter: wir seßen also die fast bloßen Ueber-
schriften der Kapitel her.

DaS erste Kap. in diesem zweyten Theile,
S. 172 — 19z. von den vomchknste/i Mitteln,
die bis jeßt zur Kur der venerisc^n Krankheit
angewendet worden: diese sind, vas Quecksil¬
ber , das Guajak, die Chinawurzel, die Sasia-
parille und das Sassafrasholz: manches aus der
Geschichte dieser Mittel.

Im zweyten Kap. S. 194—2Q7. werden
auch noch andere, und zwar mehr einheimische
Mittel, angegeben, die man zur Kur der Lust-
seuche vorgeschlagen; ausser denen aber umstand»
licher von der Lobelia syphilitica, und vom Ge¬
brauche der rohen Eydechfen.

Drittes Kap. S.208--2Z!. von dem ver»
fchiedenen Gebrauche äußerlicher Mittel in der

^ Lust«



435
justseuche, und zunächst von den Einreibungen
des Quecksilbers.

Im vierten Kap. S. 2 z 2 — 256. kommen
andere Arten der äusserlich?» Anwendung des
Quecksilbers zur Kur venerischer Ansteckung vor:
z.B. dergleichen Pflaster und Salben, die Rau¬
cherungskur in den altern und neuernZeiten sehr
weitläuftig, Mercurialbähungen und Waschwas¬
ser und dle Mercurialbäder.

Das fünfte Kap. S.257 — 285. vom in¬
nerlichen Gebrauche des Quecksilbers zur Kur
der Lustseuche, der verschiedenen Salze dessel¬
ben, besonders des äzenden Sublimats, und
des rohen Quecksilbers nach verschiedenen Me,
thoden.

Im sechsten Kap. S. 256 — zi6. handelt
der Verf. insbesondere, von der rechten Anwen¬
dung des Quecksilbers, in Gestalt der Einrei¬
bungen , zur Kur der Lustseuche. Einem mäßi¬
gen Speichelfluß? seßt der Verf. niemals etwas
entgegen: derselbe habe niemals den glücklichen
Ausgang der Kur verhindert. Aber anstatt ihn
hervor zu locken oder ihn zu begünstigen, pflegt
er bey einer maßigen Witterung die Fenster des
Krankenzimmers zu ofnen, und die Kranken zur
Bewegung in der freyen Luft zu ermuntern; bey
kalter Witterung aber räth er ihn?n in mäßig
geheizten Zimmern zu bleiben, die Luft täglich
ein oder zweymal zu erneuern, und sich gehörige
Bewegung und Leibesübungen zu machen.

Ee z Im
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Im siebenten Kap. S- z i?—z z z. endlich,

bezeichnet der Verf. die Hülfsmittel und die Vor-

fichtSregeln, die bey der Kur durch Einreibun¬
gen nicht ausser Acht zu lassen. Er bedient sich
zu den Einreibungen einer Salbe, die aus vier
Zehntheilen Quecksilber, aus drey Zehntheilen
gereinigter und ungesalzener ordinairer Butter,
lind aus drey Zehntheilen Kakaobutter bestehet,
welche gut gemischt werden müßen. Diese Sal¬
be soll weder Blätterchen noch eine andere Be¬
schwerde der Haut hervor bringen.

Von S. ZZ4 bis zu Ende folgen nun die
Zusähe des deutschen Herausgebers, die größ¬
tenteils wichtig sind, die theils zur Berichti¬
gung, theils zur Zurechtweisung des Verf. des
Originals dienen können, und die daher die¬
ser Schrift mehr zur Empfehlung dienen.
Bey der Untersuchung des Ursprungs der Lust¬
seuche tritt Hr. Sprengel auf Fensters Sei¬
te, und weißt Hrn. Girtanner oft zurechte.
In den Städten, Halle und Anklam in Vor¬
pommern soll sich, nach den Chroniken dieser
Sradce, zu Ende des Jahres 149?. die Lust¬
seuche ausgebreitet haben. — Der Zusätze zum
ersten Theile der Schrift sind weit mehrere; zum
zweyten Theile sinds sehr wenige. Den Einrei¬
bungen zur^ur der Lusiseuche giebt auch Herr
Sprengel nach seinen Erfahrungen den Vor¬
zug-

XIII.
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XIII.
Reise durch die norijchen Alpen: phy.

sikalischen und andern Innhalts, un¬
ternommen in den Iahren 1784 bis
,786. von Hacquet. Erster und
Zweyter Theil. Mit Rupfern. Nürn¬
berg, in der Raspischen Handlung, 1791.
auf 17^ Bog. in gr. 8- (»Rthlr.)

a der Verf. die nöthigsten Kenntnisse besitzt,
um physikalische Reise mit wahrem Nutzen an-
stellen zu können, und da er auch die Gabe hat,
das Gesehene mit Beurtheilung und lehrreich
vorzutragen; so müssen seine Reisebeschreibun-
gcn für jeden Liebhaber der Naturgeschichte, be¬
sonders für Physiker und für Mineralogen höchst
interessant seyn.

Die gegenwartige Reisebeschreibung betrifc
wienerischen Alpen, deren Bestandtheile und
Höhen, besonders die verschiedene Bergwerke
daselbst. Von dein Fürstbischoffe zu Salzburg
hatte der Verf. volle Erlaubnis, alle die Wec¬
ker seines Landes nach Wohlgefallen zu besichti¬
gen, und von den Bergbeamten wurde ihm bey
feinen Nachforschungen, wie doch solches mehr¬
mals geschiehet, auch nicht das Geringste vor-
enthalten, oder entzogen: dHerdenn die Be¬
schreibung auch vollständig ausfallen konnte.

Die Verlagshandlung hat überdies auch
nichts gespart, vielmehr alles Mögliche zur aus-

Ee 4 serlichen
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serlichen Zierde dieser Schrift beygetragen. Die«
sen benden Theilen sind zur Zieche und zur Deut»
lichkeit der Reise selbst, und des davon Beschrie¬
benen, acht Vignetten und vier Kupsertaseln
beygefügt worden, darauf die norischen Alpen
im ganzen Zusammenhange, und dann einzelne
Situationen oder merkwürdige stellen und
Platze derselben, vorgestellet sind. Die eine
Kupfertafel ist auch eine ausführliche Karre, das
Zillerthal betreffend, welches in dem Crzbis«
thume Salzburg liegt.

XIV.
Hacquet's neueste physikalisch / pott¬

tische Reisen in den Jahren,788 und
2789. durch d/e Dacischen und Sar>
mati/chen oder nördlichen Rarpas
khen» Nürnberg, imVerlag der Raspischen
Buchhandlung. Erster Theil, 1790. auf
zcxiv und 206 Seit, mit Titelkupser nebst
7 ausgemalten Kupfertafeln u. 7 Vignetten.
Zweiter Theil, 1791. auf xviund 249
Seiten, mit 6 ausgemalten Kupfertaf. nebst
8 Vignetten, in gr. 8. (? Rthlr. 8 Gr.)

^iese Reisen sind fast für jedermann noch
merkwürdiger, als die vorhergehenden von dem
nämlichen Verf. weil er sich hier in der Be¬

schreibung
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Beschreibung auf alle drey Naturreiche, auf das

policische Verhältnis der dasiqen Völker, und

auf ibren Naturzustand, Sitten und Gebrau¬

che ausdehnet. Das Lesen dieser Reisebeschrei¬

bung ist also nicht allein interessant, sondern auch

sehr amüsant, und weit nützlicher als schwär»

merische Romane und dergl.

Der Strich unter der Gebirgkette von Eu»

ropa, welcher die Karpathen ausmacht, ist von

den Naturforschern noch am wenigsten bereißt

und beschrieben worden; daher des Hrn> Verf.

Unternehmen um so mehr noch verdienstlicher

ist, daß auch von hier aus noch manches Unbe¬

kannte in der Natur von ihm ans Licht gebracht
worden.

Das Aeustere dieses Werkes entspricht dem

innern Werthe desselben vollkommen. Die

VerlagShandlung hat, wie man schon von der¬

selben gewohnt ist, Alles, was nur nöthig und

möglich war, darauf verwendet. Die Vignet¬

ten stellen nicht allein dies Gebirge in seinem

Zusammenhange, sondern auch einzelne Gegen¬

stande undNaturprodu^c von demselben, durch

beyde Theile vor. Auf den sieben ausgemal¬

ten Kupsertafeln, die sich bey dem ersten Thei¬

le befinden, sind in ihrer Tracht abgebildet: ein

Filipovaner und eine Filipovanerinn; ein Mol«

duaner Bauer und eine Molduanerinn; ein

Bojar und eine Bojarin aus der Moldau; auf

der siebenden Kupfertafel befindet sich die Ab,

Ee 5 bildung
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bildung einer neuen Art des Eisenhütchens, die
Pflanze verkleinert, die Blume aber vor sich in
natürlicher Größe. Eine vollständige Beschrei¬
bung dieses ->Lonit! befindet sich S. 169». f.
im ersten Theile. Auf den sechs Kupfertafeln
des zweyten Theils sind vorgestellt: ein Nohai-
scher Tatar und dergl. Tatarin; ein Moldaui¬
scher Zigeuner; eine Pontische Zigeunerin; eine
schwarze Eule (iiii .v davon eine um¬
ständliche Beschreibung S. 20z u.fi dieses Thei¬
les zu lesen; und eine Maschine zum Räder¬
machen.

Es wäre wohl zu wünschen, daß der Verst
diese unterhaltende und nützliche Arbeit weiter
fortsetzen möchte, dazu er so sürtrefiich ausgerü¬
stet ist.

XV.
Linneeisches Pflanzensystem im Auszü¬

ge. Ein Lehrbuch zu Vorlesungen
und zum Gebrauch für Liebhaber der
Öekonomie, der Fabriken und Hand-
!ungs Wissenschaft. Erster Theil»
Nebst vier Rupfcrrafcin. Nürnberg,
in der Raspischen Buchhandlung, 1792. auf
iAlphab.u.?Bog. ingr.Z. (lRthlr.i6Gr.)

seit einiger Zeit in der nämlichen Buch¬
handlung erschienene ^ und vor einigen Iahren

geschlos-
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geschlossene Werk, unter dein Titel: Limieeisches

Pflanzensystem, war bis zu 15 starken Bande»,

angewachsen, und wurde daher für viele, die

auch gerne, ob sie gleich keine vollkommene Bo-

taniker werden wollten, doch einige Kenntnisse

von dem Pflanzenreiche zu erlangen wünschten,

zu kostbar, daß sie es sich nicht anschaffen konn¬

ten , so nützlich ihnen auch dies Äerk würde ge¬

wesen seyn? um nun dieses zur Botanik so wich¬

tige Werk recht gemeinnützig zu machen, so ist

der rühmliche Entschluß gefaßt worden, daraus

einen vortheilhaften Auszug zu machen, und es

dadurch den Liebhabern der Botanik, er sey ent¬

weder Oekonom, oder Manusakturist, desto

leichter in die Hände zu liefern. Der Heraus¬

geber sowohl a/6 die Vcr/aqshandlung, die über¬

dies zur Verbreitung nützlicher Kemttni/sc be¬

reits schon so viel geleistet hat, verdienen vor

diesem veranstalteten Auszug den wärmsten

Dank, den ihnen das Publikum gewiß gewah¬
ren wird.

Der Herausgeber hat sich in diesem Aus¬

zuge bey denjenigen Gegenständen, weiche ent¬

weder auf die Oekonomie, oder die Handlung,

oder Manufakturen einen Einfluß haben, etwas

verweilet, um folche recht und genall kenntlich

zu machen; bey den Arzneygewächsen ist er aber

ganz kürz gewesen, da solche nur für die Aerzte

gehören, die sie aus andern Schriften kennen
lernen können.

Dieser



442

Dieser Auszug hat nun noch das Vorzügli¬

che vor dem größern Werke, daß hier mehrere

neue Arten der Gewächse aus verschiedenen an¬

dern Schriften mit angebracht worden sind.

Auf den beygefügten Kupfertafeln sind ab¬

gebildet geliefert worden: auf der ersten Taf. die

Kennzeichen der Klassen des iinneeischen Sexu¬

alsystems; auf der zweyten Taf. der Sagoupalm,

die Oliven, uud ein Zweig vom Koffeebaum

mit Blumen und Früchten; auf der dritten Taf.

ein Zweig von dem BeerentragendenBirnbaum,

mit Blühte und Früchten, und ein Zweig vom

Weidenblätterichten Birnbaum mit Früchten;

auf der vierten Tafel ein Zweig vom Tulpen¬

baume, und ein Zweig von dem Baruensischen

Schraubenbaume.

Der Formung dieses Auszugs sieht man

gewiß mit Verlangen entgegen.

XVI.
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XVI.

Diepflanzenthierein Abbildungen nach
der Natur mit Farbe»; erleuchtet
nebst Beschreibungen von Eug.Joh.
Christoph Esper, Prof. zu Erlan¬
gen. Achte.Lieferung. Nürnberg, in
der Raspischen Buchhandlung, 1791. auf
4 Bog. nebst 16 Kupferraseln in gr. 4.

(2 Rthir. 8Gr.)

^-^ieses kostbare und wichtige Werk zur Natur¬
geschichte rückt nach dem Wunsche der liebhaber
und Freunde der Naturkunde ohne Unterbre¬
chung immer weiter, womit es sich ausser sei¬
nem innern Werthe schon mit empfiehlst, da
die ErwartlinZ der Käufer von Zeit zu Zeit be¬
friediget wird.

Auch bey dieser achten iieferung haben so¬
wohl Hr. Prof. Esper, als Frau Verlegerin,
Alles beygetragen, daß die Pracht und der
Werth dieses Werkes sich gleich bleibe; davor
ihnen der gerechte Dank des Publikums werden
muß.

Bey dieser Lieferung befinden sich von der
eine Tafel; von der ^vlillepor» eine

Tafel; von der LvrAvmg 4Taseln; von 8pou-
xia 4 Tafeln; vom ^Ic^niuin 4 Tafeln; und der
Lertularis 2 Tafeln.

Mit Vergnügen werden wir auch die fol¬
genden Lieferungen anzeigen: denn wir empfin¬

den
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den immer die lebhafteste Freude, wenn wir

gewahr weiden, daß der Eifer theils nützliche

Kenntnisse zu verbreiten, theils solche sich eigen

zu machen, mehr zu - als abnimmt.

XVIl.

Bcnj 6 »11 in 2) e /i's, Mitglieds der königl.

Kollegien der Wundärzte in Irrland und zu

Edinburgh;c. L.ehrbegrist' der N?und«

crzneyknnst. Aus dem Englischen:

mit einigen Ausätzen und Anmerkun¬

gen. Mit eilf Rupfertafeln. Fünf»

rer u. leyter Theil; nebst einem voll¬

ständigen Register über des ganze

N)erk. Leipzig, in der Weidmännischen

Buchhandlung, 1790. auf 1 Alph. 2i^B.

in gr. 8. (2 Rchlr. 12 Gr.)

der Anfang von diesem, in allem Be¬

trachte , wichtigen Handbuche der Chirurgie in

dieser medizinischen Litteratur angezeigt worden;

so wollen wir doch auch von dem letzten Theile

desselben, hier eine kurze Anzeige geben. Der

Ilebersetzer der drey letzten Bände hat sich nun

hier nach der Vorrede genannt, es ist Herr Dr.

Acbenstreit zu Leipzig, dem das Publikum

vor diese nußbare Arbeit durch die treflichste Ue-

berseyung uno lehrreich ergänzende Zusätze den

besten Dank abzustatten hat. I»
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In diesem lehten Theile sind noch zwey

Hauptgegenstandc nebst andern aus der Chi¬
rurgie abgehandelt, der eine ist die lehre von
den Verrenkungen, und der andere die von der
Ablösung der Gliedmaßen. Ausser diesen wird
noch gehandelt: von Verdrehung und Krüms
anung der Gliedmaßen; von der Krümmung des
Rückgrats; von der Absonderung der Knochen»
enden bey Krankheiten der Gelenke; von Ver¬
hütung und Verminderung der Schmerzen bey
chirurgischen Operationen; aus der Geburtshül,
fe vom Kaiser - und vom Schaamsugenschuitt;
von Eröfnnng und Zergliederung todter Leich¬
name, vom Einbalsamiren; und zuletzt auch
Etwas von den Bandagen. — Der Verf. hat
sich, wenn man nun das Ganze dieses Hand¬
buches überstehst, allerdings nur möglichste Mü¬
he gegeben, Alles das, was ein Wundarzt zil
wissen nöthig hat, in diesem Werke zusammen
zu fassen, und aufs deutlichste vorzutragen.
Den Beyfall, den dies Werk durch die Ueber-
setzung in Deutschland erhalten hat, ist es aller»
dings werth und würdig.

Die Ueberseßung dieses Werkes ist vo>»
Kennern der Sprachen nicht allein vor richtig
anerkannt worden, daß sie dadurch die Urschrift
vollkommen darstelle, sondern sie hat auch vor
derselben noch wesentliche und wichtige Vorzü¬
ge bekommen, da allen Banden betrachtliche
Zusähe beigefügt worden, welche die Urschrift

in
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in vielen Stücken nicht allein ergänzen, sondern
auch in manchen Stellen, wo der Verf. irrig ge¬
wesen, besonders zum Nutzen der Anfänger be¬
richtigen, wozu die wichtigsten und entscheiden¬
den Beobachtungen ansländischer sowohl als
auch insbesondere deutscher Aerzte und Wund¬
ärzte benutzt worden sind.

Ohngeachket die vorhergehenden Bande, je¬
der seine eigene Zusätze erhalten hatte, so hat
Hr. Dr. Hebcnstreit dennoch noch eine reichli¬
che Nachlese dazu gehalten. Die Zusätze, die
also noch zu den vier ersten Bänden hier nachge¬
liefert worden, befinden sich in gegenwärtigem
Bandevon S.205 und erstrecken sich bis zur
467.Seite. Wir könnten hieraus viel Merk¬
würdiges auszeichnen; dessen wir uns aber nun
enthalten müssen: nur das einzige: S. Z24.
werden die von Hrn. Eckholdt, Wundarzte
zn leipzig, erfundene zweyerley Nadeln zur
Operation der Hasenscharte bekannt gemacht und
beschrieben. Dieser Erfindung, so wie meh¬
rern von ihm, wird man alle Gerechtigkeit wie¬
derfahren lassen, und diese Nadeln vor nützlich
lind bequem zur Operation erkennen.

VonS. 468-619. folgen reichhaltige Zu»
satze zu den Materien, welche dieser zteBand
aus der Urschrift enthalt. Den Fleiß des Hrn.
Ueberfetzers, mit welchem er sie gesammelt hat,
muß man mit allem Rechte rühmen. Die Ur¬
schrift hätte demnach zur Uebersetzung keine,»

bessern
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bessern Händen anvertrauet werden können: das
Werk ist dadurch erst recht nutzbar worden.

Zu verwundern isis doch, daß der Verf in
diesem ganzen Werke nichts von dem Vorfall
der Gebärmutter und der Mutterscheide, und
von den Polypen der Gebärmutter, gesagt hat:
es hat daher der Hr. Uebers. das jedem Wund¬
ärzte hiervon zu wissen nöthige in den Zusätzen
von S. 584—61L. auf die lehrreichste Art noch
beygebracht.

Von den diesem Bande beygefügten eilf
Kupfertafeln gehören die vier letzten eigentlich
zu den Zusätzen, darauf die in denselben er«
wähnten brauchbarsten Instrumente abgebildet
worden sind.

Das endlich beygefügte vollständige Regi¬
ster erstreckt sich über alle fünfBände dieses Lehr¬
begriffs ver Wundarzneykunst, womit eines der
Nußbarsten Werke erst recht brauchbar gemache
worden ist; dafür dem Verf. noch der wärmste
Dank gebühret.

Ff XVIIl.
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XVIII.

^ o 6 5 ? III TV15I., »i ^5^,.

co^?!c?/cei!ci»' et Tomu^
^lla?'t!l^. Vin6oboii!ie, gjincl L. kr.XVa^ji-
ler, 1791. auf 512 Seiten in gr. 8-

(1 Rthlr. 8 Gr.)

dieser Band enthalt aus der StSllisHeir
Fieberlehre immer auch einige der wichtigsten
Fieber, und ist den vorhergehenden, die bereits
erschienen sind, dem Inhalte nach, vollkommen
gleich zn schätzen. Ausser dem Pathologischen
ist auch das Semiotische eines jeden Fiebers an¬
gegeben , erläutert und treflich abgehandelt wor¬
den: die Gewährsmänner die darüber vorzüg¬
lich angeführt werden, sind Hippkrates, Gc-
lelms und <tc/sils, und von den Neuern in¬
sonderheit der ftel. van Swieten, dessen
Commentarien über Vörhsav s Aphoris¬
men merklich benutzt worden.

Die erste Fieberart, die in diesem Bande
abgehandelt wird, ist das Nrennjiebcr, (t'o
K'.i5 m-ciens,) welches aus einem Entzündungö-
und Gallensieber zusammengesetzt besiehet.
Nach diesem folgt S- HO. das FtNllfiebcr»
5)ierüber hat der Vers, besonders dasjenige be¬
nutzt, was Hr. Dr. Clofset in Mohrcns
Heims Wienerischen Beyträgen bereits vorge¬
tragen hat. Die verschiedenen Ursachen, da?

hon
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von ein Faulfieber entstehen kann, werden gut
auseinander gesetzt; daher denn die so verschieb
denen Kurmethoden desselben. Dem Vorur¬
theile, daß man heut zu Tage überall so viele
Faulfieber sehen will, hat der Verf. fürrreflich
entgegen gearbeitet: Leider! daß aus diesem
Vorurtheile erst Faulfieber werden, wo sie an¬
fänglich, da man solche schon heilen wollte, noch
nicht gegenwärtig waren. Am Ende wird noch
beygefügt, was der feel. Stoll über das Faul-
sieber in verschiedenen Jahrgängen, nämlich
von 1777^1781. nach seinen Bemerkungen
gesagt hat.

Noch werden in diesem Bande, von Sei¬
te 248—46^ verschiedene Ausschläge, als die
Blattern, die Ma/ern «nd der ScharlachauS-
schlaq, abgehandelt, deren fieberhafte Beschas-
fenheit meistentheils von der Beschaffenheit der
herrschenden Constitution abhanget, welche bey
der Kur derselben, soll sie gehörig und glücklich
geschehen, jedesmal wohl und genau gefaßt wer¬
den muß; wobey man aber auch auf die Eigen¬
heiten des Ausschlags mit Rücksicht zu nehmen
hat. Wir empfehlen dieses ffeißig zu lesen und
wohl zu erwägen, weil darnach die vernünftig-
ften Kurmethoden getroffen werden können.

Ais nachahmungswürdige Beispiele hierü¬
ber werden/von S, 461 bis zu Ende des Ban¬
des, die Bemerkungen, kurz gefaßt, aufgestel¬
let, die Dr. Finck von einer,Blatter ° und

As 2 - Schar-
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Scharlach--Epidemie, Dr. Meyger von epi¬
demischen Pocken, Dr. Hufela»ib ebenfalls
von einer Pockenepidemie, Dr. plenciy vor,
einigen Fällen des ScharlachauSschlageö, und
Dr. Bang von einer epidemischen Bräune mit
Scharlachausschlag, in verschiedenen Schriften,
schon dargelegt haben. — Warum aber diese
Weitläufigkeit? diese sürtrefliche Schriften der
angeführten berühmten Aerzte sollten doch in
den Händen eines jeden praktischen Arztes seyn!
Wäre es also nicht hinlänglich gewesen, zum
Beweise, solche nur anzusühren? —

Der Vollendung dieser Commentarien se¬
hen wir mit Verlangen entgegen, und wünschen,
daß beym Schluße derselben das ihnen so nothi¬
ge Register nicht fthlen möge.

XIX.
RepertSrium für die öffentliche und ge¬

richtliche Arzneywissenschaft. Her¬
ausgegeben von Dr.^ohannTheo-
vor pyl, Konigl. Preuß. Rath und or-
dentl. Mitglied des königl- Obercollegii me-
dici:c. Zweyter Vand: (bestehend aus
zwey Stücken) Berlin, bey Vieweg dem äl¬
tern, 1791. auf l Alphab. i Bog. in gr.8-

(iRthlr.)

^enPlan, den sich der Hr. Verf. zu diesem
eigenen Werke vorgezeichnet hat, haben wir

schon
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schon bey der Anzeige des ersten Bandes dessel-
den, s. den 2ten Band dieser neuen medic. Lit¬
teratur S-4O2., bereits angegeben, darauf wir
uns itzo beziehen, und erwähnen von gegenwär¬
tigem 2ten Bande nur so viel, daß dieser an
interessanten Aussahen dem ersten gewiß nicht
nachstehe, wie aus der Inhaltsanzeige jeder
leicht einsehen wird.

In diesem Bande sind enthalten:
!) Zweytes Gutachten, S. z. des konigk»

Obercollegii Sanitatis über das Schneiden des
sogenannten Tollwurms bey den Hunden und
verschiedene eingesandte Vorschläge und Kurme¬
thoden zur Verhütung und Heilung des Tolli
Werdens der Hunde?c. als eine Fortsetzung von
dem, was schon im i sie» Bande S- 5s. darü¬
ber bekannt gemacht worden. — Was der so¬
genannte Tollwurm bey den Hunden ist, wissen
wir zuverläßig, und daß das Schneiden dessel¬
ben nichts hilft, nichts helfen kann, besagt die
Erfahrung: und doch— 0'. sk?
ratinuez:

2) EinPromemoria, S. 28. über die mög¬
lichste beste und gründlichste Bestimmung und
Festsetzung der Begriffe in Ertheilnng medici«
nischer kehicmsorum über zweifelhafte Ge¬
müthszustände — beym königl. Obercollegio
medico eingereicht im Jul. 176z— vom
Hrn. O. M. Rath und Leibarzt Möhsen»
Ein wichtiger Aufsatz für gerichtliche Aerzte.

Ff z z) Ueber
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z) Ueber die Natur und Beschaffenheit der

sogenannten Franzoi'enkrankheit'beym Rindvieh,
S- 79. vom Hrn. Hofr. Heim.

4) Etwas über die sogenannte Gansepest,
S. Y7- Jeder Beytrag zur Thierarzneykunst
muß willkommen seyn, da wir von den Krank¬
heiten der Thiere, besonders des Federviehes,
so wenig zuverlaßig wissen. Diese Beytrage
sind aus dem Hannoverischen Magazine ent¬
lehnet.

Ueber das oft häufige und Plötzliche
Schweinesterben, S-iio. Ebendaher.

6) Kurze Uebersicht der Geschichte des Kaiser«
schnitts, S-115. und chronologische kurze An¬
zeige der über diese Operation bis zu Anfange
5790. herausgekommmen Schriften, von Hrn.
Prof. Sprenge/ in Halle. Diese Arbeit ist
mit ausserordentlichem Fleiße gemacht Hät¬
ten wir über mehrere einzelne Gegenstände aus
der gesammten Arzneykunde dergleichen Ge-
schichtsuntersuchungen, so würde sich am En¬
de leicht eine vollständige Geschichte derselben
entwerfen lasten. Hoffentlich wird der Hr. V.
dieses Aufsatzes, da derselbe zum Beyfalle ge¬
rathen, mehrere dergleichen Beyträge liefern.

7) Kurze Anzeigen und Recensionen neue¬
rer Schriften, S. iz?- welche die öffentliche
und gerichtliche Arzneykunde betreffen: diesmal
von zehn Schriften.

8) Kurze



453

8) Kurze Nachricht, S-15 6. vom Zucht¬
hause zu Halberstadt.

9) Dergleichen, S. 158- vom Zuchthause
zu Bautzen, und

1 o) Arret des Parlamentshofs zu Nancy,
S. ,61. betreffend die Erneuerung der Edikte,
Verordnungen und Vorschriften wegen des Arz,
neyhandeis.

Dieses wäre der Jnnhalt des ersten Stu¬
ckes dieses zweyten Bandes: im zweyten Stü¬
cke folgen noch:

1) Erläuterungen der wichtigsten Gesetze,
S. 167. welche auf die Medicinalversassuna Be¬
zug haben und vom ersten bis drenzehnden Jahr¬
hundert gegeben worden sind.- vom Hrn. Prof.
Ackermann zu Altdorf. Auch hier zeigt stch
der Verf. als der bekannte Alterthumsforscher,
auf dessen versprochene Geschichte der Arzney¬
kunde wir mit Recht begierig sind. Hoffentlich
wird der Verf. auch diese hier angefangene Ma¬
terie bis auf die neuesten Zeiten hinaus führen.

2) Folgt S. 228. die Fortsetzung der im
ersten Stücke dieses Bandes abgebrochenen kur¬
zen Geschichte des Kaiserschnittes:c. von Hrn.
Prof. Sprenge!.

5) Surinamische Medicinalordnung, Sei-
te242. aus dem Hollandifche:, übersetzt, vom
Hm. Dr. Illgler zu Giffhom.

Ff 4 4) Hm.
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4) Hm. Dr Rausch's, S. 269., neue,

re Erfahrungen über den iungenbrand, odey
den sogenanntes Milzbrand des Rindviehes,

5) Des Hrn. Dr. de Moneta, S. zoz,
fernere Wahrnehmungen über die zuverlässigen
Wirkungen des von ihm bekannt gemachten
Mittels wider den Biß toller Thiere. (Es
war der Bieressig mit Butter, innerlick und
äußerlich angewendet.) In einer andern Schrift
die wir nächstens auch anzeigen werden, wurde
Hrn. Dr. de lNoneta der Vorwurf gemacht,
daß er die Thiere, wenn solche die Weichsel,
krankheit bekommen wollen, wobey sie sich bis
aufs Saufen wie tolle Thiere beginnen sollen,
mit wirklich tollen Thieren verwechselt habe.
Wenn aber die hier mitgetheilte und bezeugte
Wahrnehmungen wirklich wahr sind; so war
hier der Wolf, der Menschen und vieles Vieh
angefallen und gebissen hatte, nach dem Erfol¬
ge seines Beissens wirklich toll, und die gebis¬
sene Menschen wurden durch dieses Mittel doch
gerettet, Der Hr. Herausgeber hat dasselbe
auch bey drey Menschen, welche von einem tol¬
len Hunde gebissen seyn wollten, angewendet,
und keinem derselben sey nach der Zeit etwas
Uebels zugestoßen; er kann aber nicht davor
flehen, daß dieser Hund wirklich toll gewesen,
da er selbst ihn nicht gesehen. Vom Eollegio
sey den Physicis aufgegeben, mit diesem Mit¬
tel bey vorkommenden Fällen unter gehöriger

Vor»
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Vorficht Versuche anzustellen, und von den Er¬
folgen Bericht zu erstatten; und solche sollen
künftig in Uesein Repertorio angezeigt werden.

6) Kurze Beyträge, S. 314-, zur Ge-
schichte von verstellten Krankheiten von Hrn.
Dr. Schobelt»

7) Rescript, S. z z z. an das Kammerge»
richt und sämmtliche Königl. Preuss. Regierun¬
gen über die Qualification sämmtlicher Regi¬
ments - Chirurgorum zu medicinisch»gerichtli-
chen Untersuchungen und Gültigkeit der von ih¬
nen ausgestellten Gutachten u. s. w. Gut: auto-
risiren und auch sich durch einen Eyd qualifici-
ren, kann man leicht; aber nun die Frage: Ist
jeder diesem wichtigen Unternehmen auch ha-
bil genug? diese finden wir nicht erörtert. Das
ist aber wohl ausgemacht richtig: daß jemand
ein geschickter Arzt oder Wundarzt, und dem-
ohngeachtet ein schlechter Physiker oder gericht¬
licher Arzt seyn kann. —^

8) Kabinetsordre, S- ??5- die hinfuhr»
sowohl mit den XIeäici .'i als LtunirZi« und Apo¬
thekern in fammtl. Königl. Preuss Landen an¬
zustellenden Prüfungen und ex-imina betreffend.

Im Anhange, welcher die Tabellen enthält,
kommen vor: 1) Generalliste der im Jahr
,790 in sämmtl. Preujs. landen Getrauten,
Gebornen und Gestorbenen; 2) Summari¬
sche Liste selbigen Inhalts von der Churmark

F f z Bran«
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Brandenburg; z) Wöchentliches Verzeichnis
der in Berlin vom Advent 1788- bis dahin
1789- Gebornen und Gestorbenen, mit Jnn-
begriff der Juden und des MilitairS; 4) das«
selbe Verzeichnis nach den Krankheiten; und
5) liste derer im Jahr i?89> sich selbst entleib¬
ten oder verunglückten Personen in Berlin«

Eine solche Beyfallswürdige Schrift wird
doch nicht unterbrochen, sondern, vielmehr
eifrigst fortgesetzt werden.

XX.
Ausführliche Nachricht von einer töds
, tichen Krankheit nach dein tollen

Hllndsbisie: nebst einer Uebersicht
der snfa//c der N)nch bey funden
und Menschen, ihrer Heilart und
der dahin gehörigen policeyanfkal-i
ten von Joseph Zehr, öffentl. leh-

' rer der Thierarzneyk. zu Münster. Göttin¬
gen, gedruckt mit Rosenbuschischen Schrif¬
ten, 1790. aus 11 Bog. in 8- (8 Gr.)

^)iese Schrift kann mit allen Rechte unter
die vorzüglichsten mit gerechnet werden, die
über die Hundswuth und über die höchst schreck¬
liche Krankheit, so von dem Bisse eines tollen
Thieres entstehet, bisher erschienen sind. Nie¬

mand
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mand darf sich die wenigen Groschen gereuen
lassen, die er darvor auszugeben hat.

Im ersten Abschnitte S- 5 — 71. liefert
der Verf. die Geschichte der tödlichen Krankheit
des Dr. F. euch tei mann nach dem Bisse von
einem tollen Hunde: dieser starb 15 Monats
nach erlittenem Biste, und ohugesähr 4 Tage
flach ausgebrochner Wurh. Der ganze Vor«
gang dieser Geschichte ist theilnehmsnd geschil,
dert.-. den Hrn. Pros, Hchr bedauren wir, daß er,
da er seiner Sache so gewiß war, und die besten
.Absichten hatte, doch so viel ungerecht leiden müs¬
sen; rühmen aber sein öffentliches ädles Betra¬
gen gegen die, welche ihn zuvor verunglimpften,
und schiebens denen ins Gewissen, ob nicht der
.Verstorbene, durch ihr unbegründetes Be¬
haupten von der Nichttollheit des Hundes, an¬
fangs zur Vernachläßigung der bewahrtesten
Mittel zur Vorbauung der nachtheiligstenAn¬
lockung verleitet worden. Doch wir wenden
Zins von dieser traurigen Geschichte, und geben
pen Inhalt der übrigen Abschnitte dieser Schrift
weiter an.

Der zweyte Abschnitt, Seite 72., von den
Kennzeichen der Wuth bey Hundenalle drey
Grade der Wuth werden kenntlich gemacht.
Dritter Abschn., S. 8;., wie ein gebißeneS
Thier zu behandeln, und zu heilen, sowohl
mit äußerlichen als innerlichen Mitteln, zu
letztem wählt der Verf. eine Latwerge von einein
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Theil mineralischen Turbith, zwey Theilen stin¬

kend Asand und acht Theilen Honig. Im vier¬

ten Abschn. S. yo., handelt der Verf. von der

Wuth bey Menschen, mit ihren Zufällen. Im

fünften Abschn. S. 101., wird die Heilart der

Wuth bey Menschen vorgetragen, dabey erstlich

diejenigen Mittel angegeben werden, welche der

Wuth vorbeugen, und dann stens solche, wel¬

che die bereits ausgebrochene Wuth bezwingen

sollen. Merkurialmittel und die Belladonna

hält der Verf. unter andern vor die wirksamsten.

Im sechsten Abschn. S. 129. werden die so nö¬

thigen Policeyanstalten in Rücksicht auf gesunde

Hunde abgehandelt: dabey denn ^twas vom

Tollwurme, und dem Schneiden desselben, das

nach der Vernunft und nach vielfältiger Erfah¬

rung ganz unnütze sey. Den Glauben daran

mag nian nun wohl Aberglauben nennen der je-

Ho bey so vielen Dingen in der Welt herrschet.

Im siebenten Abschn-, S- 142., werden die

Pokceyvorkehrungen vorgetragen, welche in

Rücksicht auf kranke, verdächtige, und tolle

Hunde zu machen seyn möchten. Im neunten

Abschn., S. 151. endlich von den Policeyan¬

stalten, welche in Rücksicht aufgebissene, oder

wüthige, oder an der Wuth gestorbene Men«

schen zu treffen waren.

Der Anhang S- 159. bis zu Ende, ent¬

halt etliche Geschichten von gebißenen Hunden,

welche lehren, daß theils das Tollwurmschnei-.
den
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den vor der Wuth nicht schütze, theils aber auch

daß die Hunde bey der Wuth nicht allezeit Flüs¬

sigkeiten scheuen, auch noch fressen können, u. s. w.

Dem Verf. danken wir vor diese unterhals

tende Schrift, die ihm in allem Betrachte Ehs

re machet.

XXl.

^taliae ^»eciitt'5 e/^ae.
/a^ e/? 1^cc>«v8

Mk:«, ^ecj. et LlzimrA. Dollar. ^o/.

?m/ci et , //ii^e/z/?5 ^ieZIeri et?:»

jioi-um, 1791. auf i.vi und 470 S. mit

8 Kupsert. in 8> (1 Rthlr.. !2 Gr.).

ie schwer es halt, Schriften aus Italien

zu bekommen, weis; jeder Freund der Litteratur

und doch sind der Schriften von Wichtigkeit zur

Arzneykunde, die in Italien erscheinen, nicht

wenige, und viele derselben werden, da der

Buchhandel in Italien in so schlechter Verfas¬

sung ist, und die Italienischen Buchhändler sich

mit den Deutschen auf Tausch gar nicht einlas¬

sen , im Auslande nicht einmal sattsam bekannt:

daher Hr. Dr. Römer billig allen Dank ver¬

dient, indem er durch Veranstaltung dieseraus»
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ausgesuchten Sammlung die Italienischen

Schriften auch andern Nationen, besonders

den Deutschen auf eine so leichte und bequeme

Weise in die Hände bringet.

Diese Sammlung soll Schriften über die

gesammte Arzneykunde in sich fassen; wir wol¬

len deswegen mit dem Herausgeber nicht rech¬

ten : obgleich die meisten es vor besser gehalten

haben würden, wenn die Schriften nach den

einzelnen Doktrinen der Arzney Wissenschaft ab¬

getheilt, und in besondere Sammlungen ge¬

bracht worden waren. Mehrere Sammlun¬

gen sind auf diese Art mit Beyfall veranstaltet

worden. Doch wollen wir dies übersehen, wenn

nur die Auswahl stets gut getroffen wird, daß

nicht sowohl die Seltenheit als vielmehr die

Nutzbarkeit einer Schrift diese/be bestimm,

in diese Sammlung mir ausgenommen zu wer¬

den, Die Fränkischen Schriften, so für-

treflich sie auch sind, könnten doch wohl aus die¬

ser Sammlung ausgeschlossen bleiben, da Hr.

Gubernialrath Frank solche in seine eigene

Sammlung mit aufnimmt, von welcher nun

auch in Deutschland eine besondere Ausgabe ver¬

anstaltet ist. An Materialien kann es auch

dem Herausgeber zu dieser Sammlung nie feh¬

len, da Italien Ausbeute genug geben wird.

Schäßbar ist die Notiß, welche der Her¬

ausgeber hier gleich nach der Vorrede von den

Büchern giebst, welche im Hahre 1789 in

Ita-
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Italien über die Arzeney-und Wundarzneykunst
Herausgekommen sind, und welche er hierbey
kurz beurtheilet. Diese soll bey jedem Bande
von Jahr zu Jahr fortgesetzt werden. Wir
werden dadurch leicht übersehen können, wie
fruchtbar Italien in jedem Jahre in diesem
Felde seyn wird. Auch dieses wird schon jedem
Litterator angenehm seyn.

In gegenwärtigem ersten Bande sind fol¬
gende Schriften enthalten:
1) KruÄura kenekirae r»-

tnndae auriset cietvm^Inc» ^ecun^zric, üim-
toin. 1771. Seite r
— 110. hierzu gehören 4. Kupfert.

2) A. c/e zienus crotz^lutico et
bucciniitizil». ^leciiv/gmV, 1784. S- nr
— 144. dazu 4 Kupfert.

z) M. ciiil'. vreteruin
ingcnuslitatge et 6e ^oetus nutritione. iin>?
Ljusa. liiil'. cle cjinr^e t^mpani oKcic»
et cie peculiari ^»entonaei tiru<Iura. Seite
145—176.

Beyde Schriften sind aus dem sten Ban¬
de der Akten der Akad. der Wijscnsch. und Kün¬
ste zu Padua entlehnt.
4) /.a«»-. c?il^ cie limilarinin

tüun c»r^?U8 IiumImuu contiituelltimr! re-
xerieiztiane. ^leciic>1-,Li , 1782. Seite

5) .7-
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z) A epiliolai'. cje AÜiäit«
tnoriii c.iuila ^er anütoineu incigZ-lta iiv
imi/iere in^ecun6n, S. 205 — 22z.

6) F ^axi, cpitiol. cie sci^uls sci rj^zzn»
tikeris. S. 229 —242.

H) />. ^a/ca?e»A/tt, ciilH epiilol. 6e ver«
xi meciicis necellilri» et aeZrotis vtili. S.
24z —Z40.

8) .5- orgtio accaä. c?s pc>^>u-
j-iruin mi'leria, niorburu/ii Aenic^ico. S.
341-358-

H) /'et»'. , cliss. äe variolaruin rciel-
lencla inoculstione. Kvinae, 1788 von
S. Z59-^?8L-

lo) Octav. ^V«^u<n, lu'iloriz iebiis epiciemi-
cae 8enenii«, !>ttlu 1766 et 1767. Leniz,
1767. S- 389 -- 4^4-

I I) ///^. ^omol/ielz/irius, liue
/-«tic, ^ancii ni/antes. kstguü, l s^2.
S.4!5^452.

Eine höchst seltene Schrift, welche in vers
schiedener Rücksicht verdiente in einer beliebten
Sammlung aufbehalten zu werden.

12) I 6e inordis pecnäum a
nie^entibus ne^ugPiam xrgeterviäencüs.
S. 454 ^-46Z.

Von diesen Schriften müssen viele, ihres
wichtyen Anhalts wegen sowohl, als auch daß
sie fast gar nicht in Deutschlands Buchhandlun¬

gen
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gen angetroffen wurden, deutschen Aerzten

höchst willkommen seyn.

XXII.

Christoph Eiias Heinrich

knackste dt's der Arzneyw. und Wund-

arzneyk. Doktors, öffentl. Lehrers der Osteo¬

logie und der Knochenkrankh. bey dem medi-

cinisch-chirurg^ Jnsticuse in St. Petersburg,

Grundriß von den trocknen Rnochelt

des menschlichen Rörpers zum Ge¬

brauche seiner Vorlesungen» St. Pe¬

tersburg, i79!.auf449 Seit, in 8. (Ist

/n der Bremersche» Kunsthandlung zu

Braunschweig vor 14 Gr. zu bekommen).

dieser Grundriß von den trockenen Knochen

des m. K. ist von der Osteologie, welche der

Verf. bereits 1781 , als er noch Stadtwund¬

arzt zu Braunschweig war, schon mit Beyfall

herausgegeben hat, ganz verschieden, und ein

ganz neues Buch von ihm, das er zum Ge¬

brauche der Vorlesungen, die er als öffentlicher

jehrer der Osteologie zu St. Petersburg zu hal¬

ten verpflichtet ist, hoffentlich zu noch mehrerm

Beyfalle, entworfen hat.

Mit allem Recht« kann man diesen Grund¬

riß unter die vorzüglichsten Osteologie«,, die

M.L. III B. zs St. G g wir
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wir nur bisher erhalten haben, mit rechnen.
Sowohl der Lehrer als der Zuhörer wird den¬
selben zur Absicht vollkommen brauchbar finden.
Die Beschreibung ist ganz nach dem Anblick
der Natur getreu gemacht: und da der Versass,
eine große Sammlung von Knochen besitzet,
daran viele Eigenheiten bemerket werden; so
hat er viele unterhaltende und lehrreiche An¬
merkungen durchaus mit eingestreuet.

Nun wollen wir nur ganz kurz noch ange-
ben, in welcher Ordnung der Vers, seinen Ge¬
genstand abgehandelt hat. Im ersten Abschn.
handelt er von der Knochenlehre überhaupt;
von der Benennung und Eintheilung derselben;
von den Knochen, ihrer Verschiedenheit und
ihrer Eintheilung überhaupt; woher ihre Be¬
nennungen entstanden; von den Erhabenheiten
der Knochen; von den Vertiefungen derselben,
von den Bestandtheilen derselben; von der
Entstehungsart und dem Wachsthum; und
von der innern Struktur derselben.

Im zwenten Abschnitte werden die, mit
den Knochen in genauer Verbindung stehenden,
weichern Theile betrachtet, als, die Beinhaut,
das Knochenmark, der Knorpel, die Bander
der Knochen und das Gliedwasser.

Der dritte Abschnitt, vom Skelet, des¬
selben Unterschiede und Verbindung: nämlich,
von der Beschreibung und Eintheilung des

Ske-
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Skelettes sowohl überhaupt, als insbesondere;
von der Vereinigung der Knochen untereinan¬
der; und von dem Unterschiede der weiblichen
und männlichen Knochen des Skelettes.

Im vierten Abschnitte werden um die Kno¬
chen deß Kopses insbesondere; eben so im fünf¬
ten Abschn. die des Stammes; im sechsten die
der obern G/iedmaßen; und im siebenten die
der untern Gliedmaßen betrachtet und genau be¬
schrieben.

Das fünf Bogen starke angehängte Na¬
menregister osteologischer Kunstwörter ist schatz¬
bar, und muß denen, die der lateinischen
Sprache nicht mächtig sind, brauchbar und
willkommen werden, da hier alle dergleichen
verdeutscht worden.

XXIII.
Otto Illsttts iLvers, Konigl. und

Chursürstl. Regimentschirurg, und Mitgl.
d. K. A. der Naturf. praktische Anlei¬
tung, wie der heilende Nlundarzt
be? einer gerichtlich angeklagten Rur
an criminell verwundeten Personen
sich zu verhalten habe. Srendal, bey
Franzen und Grosse, 1791. auf 5 Bogen
in 8- (6 Gr.)

3?ach der Aufschrift erwarteten wir freylich et¬
was ganz anders, als wir beym Aufschlagen

Gz 2 wirk-
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wirklich fanden. Hr. Evers vertheidiget sich
hier blos gegen verdiente oder nicht verdiente
Beschuldigungen, (wir wollen nicht entschei¬
den), die ihm vom Physikus und einem Colle-
gio medico aufgebürdet worden.— So viel
können und müssen wir aber sagen, daß das
Visum lepertmn. wenn es wirklich so abge¬
faßt lind zu den Akten gegeben gewesen, wel¬
ches wir nicht bezweifeln können, sowohl in den
gehörigen Formalien, als in den daiinne ange¬
gebenen Marerien, herzlich schlecht gerathen
ist, und nur zu einem sandigten Fundamenteder Entscheidung dienen kann. Hr. Avers
hat sich freylich auch Nachlässigkeit bey der
übernommenenKurzu Schulden kommen lassen,
davon er sich nicht ganz reinigen kann. Dies
ist unsre Meynung: jeder lese nun se/bst, undurtheile.

Wir wünschen, daß andere durch diesen
Vorgang klüger und sürsichtiger werden: "so
nutzt er noch durch diese Schrift allgemein.

XXIV.
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XXIV.
Systematisches Handbuch der gesamms

ten Chemie. Zum Gebrauche seiner
Vorlesungen entworfen von Fr. Alb.
Carl Gren, der Arzn. u. Wundarzneyk.
Doktor und ordentl öffentl. Lehrer zu Halle.
Des zweyten Theils zweiter Vand.
Z7seb/k Register über be>'de Theile.
Halle, in der Waysenhaus Buchhandlung,
179 o. ingr. 8. auf 8 5 6 S. (2 Rthlr. 4 G.)

^)n diesem Bande ist die Lehre von den Erd¬
harzen und einigen andern brennbaren minerali¬
schen Körpern nach ihren chemischen Eigenschaf¬
ten (S. 1—51) und von den Metallen sowohl
im Allgemeinen a/6 cin^e/n genommen, und
deren Verbindung mit den bisher abgehandel¬
te«, Körpern, wie auch untereinander selbst
(S. 52 — 700) vorgetragen.

Es ist schon aus den erster» Theilen dieses
gründlichen Handbuchs bekannt genug, daß der
Verf. ein Vertheidiger des brennbaren Grund¬
stoffs der KörperZund also ein Gegner der mei¬
sten französischen Chemisten, in Rücksicht ihres
neuen chemischen Systems, ist. Er ist in fei¬
nem gegenseitigen Grundsätze aller erhaltenen
Widersprüche ohngeachtet, auch „och in diesem
Bande vollkommen getreu geblieben, und da
bey der Lehre von der Verkalchung der Metalls
hierzu besondere Veranlassung war, so hat er

Eg z auch
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auch diese Gelegenheit nicht versäumet, sich

noch etwas umständlicher und deutlicher darüber

au-Zzula/sen- Dies ist vorzüglich von §. 2022

bis 2054 geschehen. Ganz besonders merkwür¬

dig ist das, was H 2250 — 2259 vorkommt,

-wodurch ^.avoistcrs ganzes künstlich auöge-

dachtes System in seinem Grunde erschüttert

wird. Es versichert nämlich der Verf. daß ein

für sich allein bereiteter rother Quecksilberkalch,

gleich nach erlangter Vollkommenheit, ohne an

der Luft gelegen zu haben, keine Vpur von de-

phlogiWrter Luft von sich gebe. Ist dies rich¬

tig , wovon wenigstens seitdem noch kein wider¬

legender Erfolg bekannt geworden ist, so muß

das ganze neue System, das auf das Princips

ox^no erbauet ist, in Trümmer zerfallen.

Ein fehr vollständiges Register für das gan¬

ze Werk, über 9 Bogen stark, beschließt dieses

Lehrbuch, das die ganze Fülle aller dermaligen

neuen chemischen Beobachtungen in sich begreift.

XXV.
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XXV.

, /am ^oa.

a ^ivr. 8c »1.x:-

« L, I^ev. et cels. ?r. et knI6.

(Nuntii, int. et ^rclüatro etc. Lciitio a//e^

ab a?tto,'S ?s«//ä e/ ?r«ncok. i>d

^loen, ii/?iici ^sciur. 1^u6. kmenner, l^yi.

z26Seiten, in gr. 8> (i Rthlr. 4 Gr.)

on der ersten Ausgabe dieses Arzneybuchs

befindet sich bereits im ersten Bande dieser N.

med. Litterat. 4 St. S. 16. eine Anzeige, wor¬

inn zur Verbesserung der künstigen Auflage ver-

schiedne Unrichtigkeiten ins licht gesetzet worden

find. Es scheint aber, daß /ene Anzeige dem

Herrn Verf. nicht zu Gesicht gekommen sey,

weil in dieser neuen Auflage jene Fehler ganz

unverändert wieder beybehalten worden sind.

Ausserdem sind in verschiedenen Formularen

kleine Veränderungen vorgenommen worden,

als: zum »mim. cl. nc>n M. ist die Menge des

Salpeters billig vermindert worden; beym gqns

ist das Matt weggelassen; beym Kalch-

wasser ist die Menge des Wassers, statt zu vers

mehren, noch mehr vermindert; kutvr. anti-

inonii ist richtig verbessert; beym extr. (?rk»m.

in-; ist, statt der vorigen einstündigen Kvchung,

ein Macerirung von 6 Tagen noch vorher an¬

zustellen verordnet. Die Bereitung der

Gg 4 Schwe»
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Schwefelleber ist zwar durch etwas mehr Alka«
li verbessert worden, aber die glüende Schmel«
zung ist nicht nöthig. Beym merc. xrgec.

ist die Beschreibung des Versahrens aus^
fuhrlicher. Bey der vitrioU ist die
Menge des Vitriolöls vermehrt, aber nach
der ertheilten Vorschrift wird niemand die
Naphta zu Gesicht bekommen. Das 0!. O-
rvopluüoiu.'n soll nach jetzt ertheilter Vorschrift
aus den blosen Nelken ohne Wasser destilliret
werden. aklimlüi aus schwarzer ^ Wer-
muthkohle mit alkalischer Lauge gekocht. 8xi>
z^tus nitri und 8-iIiz c^iucis mit Anwendung des
Braunsteins. Bey dem extr. ^caniti, um
das Verbrennen beym Trocknen zu verhüten,
Vorschrift einer guten Trocknungsart. Anstatt
daß vorhin beym 8u1^Zi. amimcin. -uir. Spieß«
Zlanz, Schwefel und Mali zusammen zu schmel¬
zen verordnet war, soll jetzt der Schwefel erst
zuletzt zur schmelzenden Masse gesetzt werden.
Nach der vorigen Beschreibung sollte zum lai-
«sro tartsris. die alkalische Lauge mit Wein-
sieinkristallen gesattiget werden; jetzt sollen jdie
Weinsteinkristallen in kochenden Wasser aufge-
lößt und mit Alkali gesattiget werden. Dies
ist allerdings'eine Veränderung, aber — Die
1'iiiÄur-i und Valerianne soll kalt
ausgezogen werden. Zum vinc> antimon. ist
statt des spanischen Weins Iohannisberger
Wein verordnet.

Das
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Das (^eratmu labiale wie auch das engli¬

sche Pflaster sind verbessert, und ersteres in den
dritten mit den Schleimen, letzteres aber mit
den l'incI. Lrcici, l)i<I.,mni und Tujiliorbii
aus dem dritten in den zweyten Theil versetzt
worden.

Weggelassen hat der Hr. Verf. das
kulktill.ie, die prapariite Kreide und den n,c-
cur. cliicinatuin, der nach allen arzneylichen
Wirkungen mit inerc. ^raec. rubr. überein¬
kömmt.

XXVI.
Vamue/ Vogel's, Hofr.

unv Prof. in Rostock, kulze Än/c/nmg
ZUM gründlichen ^tttdllllN ocr Arz>'
neywisienschafc. Stendal, bey Franzen
u. Grosse, i?gl. aufiz Bog. in L- (12 Gr.)

er entschlossen ist sich der Annenwissenschaft
zu widmen, dem können wir nicht besser rathen,
als, dieses goldene Büchlein fleißig mir gebüh¬
render Aufmerksamkeit vorher zu lesen, und
dann sich prüfen und von andern prüfen zu las¬
sen; ob er auch die Fähigkeiten habe, welche
die Erlernung dieses Studiums erfordere; ob
er just und guten Willen habe, alle die dabey
eintretende Schwierigkeiten zu überwinden; nnd
ob er endlich auch den Eifer und Unverdrossen¬

em g 5 hcit
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heit habe diese erlernte Wissenschaft unter steten
Mühseligkeiten pflichtschuldigst zum Wohl der
Menschheit ausüben zu wollen. Fühlt er sich
so dazu geschickt, hat er dazu das auödaurende
Wollen, dann widme er sich ganz der Wissen¬
schaft, die unter ihren Schwestern immer die
wohlthätigste gewesen.

Wie aber und in welcher Ordnung, die
Arzneywissenschast zu erlernen, dazu giebt der
Verf. in dieser Schrift die beste Anweisung,
weswegen sie von uns jedem dringend empfoh¬
len wird. Denn viele eilen zur Akademie, tau¬
fen nach eigenem Willkühr, ohne vorher Je¬
mand zu Rathe zu ziehen, in die Hörsäle der
dortigen Lehrer; öfters hören sie Sachen, ehe
sie mit Vorkenntnisien dazu vorbereitet find:
wie können ihnen solche auf diese Art verständ¬
lich und faßlich seyn? Sie gerathen dadurch in
einen Irrgarten, und das bischen Wissen, das
sie sich am Ende, wenn auch mit unermüdetem
Laufen in die Hörsäle, erworben, wird in ihren
Köpfen ein Chaos, ein wissenschaftlicher Ne¬
bel: was können daraus für praktische Aerzte
werden? Wir empfehlen also nochmals diese kur¬
ze, aber sehr gut belehrende Anleitung :c.

Hier lehrt der Verf. welche Vor-und
Hülsskenntnijse zum Studium der Arzneywis-
senschaft erforderlich sind, und mit welchen na¬
hern Vorbereitungskenntnissen sich erst jeder
ausrüsten müße, ehe er sich ans Studium der

eigent-
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eigentlichen Arzneywissenschaft wage, und wie
und in weicher Ordnung er hernach dieses selbst
betreiben soll.

Im letzten Kapitel stellt der Verf. eine aus¬
erlesene medicinische Bibliothek für junge Aerzte
auf, durch welche sie ihre eingesammelten
Kenntnisse erweitern, und sich selbst immer
mehr ausbilden können. — Möchte doch der
würdige Versass, seine gute Absicht mit dieser
Schrift vollkommen erreichen!

XXVII.
H. veacons Anweisung zur Sennes

nis und Hei/v,der venerischen
Krankheiten, für solche, die sich
nicht gern einen, Arzte entdecken.
Aus dein Englischen. Stendal, bey
Franzen und Grosse, 1791. auf acht Bo¬
gen m 8- i.6 Gr.)

wir überhaupt von Schriften zur po-
puiairen Arzneykunde, zumal wenn darinne
Aniveisung zur eigentlichen Kur der Krankhei¬
ten gegeben wird, mit Rechte halten, dies ha¬
ben wir schon vielmals öffentlich geäussert.
Wir wünschen daher auch diese Schrift nicht
in die Hände des Layen, so gut sie an sich ist,
vielmehr in die Hände junger Aerzte, die nicht
gerne starkleibige Bücher lesen wollen, oder

die



474
die theure Schriften nicht kaufen können, oder
in die Hände der Wundärzte, denen die Be¬
handlung innerlicher Krankheiten mit anver¬
trauet wird, und die auch ausserdem immer
die erste Instanz sind, zu welcher ein solcher
geheim Bedrängter seine Zuflucht nimmt.

Der Innhalt dieser Schrift betrift die ge¬
wöhnlichen venerischen Krankheiten, sowohl
die örtlichen, als auch die allgemeine iustfeuche.
Pathologisches Raisonnement über dieselbe fin¬
det man hier nicht, da sie für die Laye>> in der
Arzneykunde abgefaßt worden. Die vorge¬
schlagenen Kurmechoden aber sind vernünftig:
das Meiste davon unterschreiben wir von Her¬
zen gerne.

Zur Nachricht.

ie Anzeige der kleinern akademischen me¬
dicinischen Schriften, und der medicinischen
Vvlfälle soll im nächsten Stücke folgen.
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